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NbonnewentSpreis : ins HauS durch Träger zugestellt, monatl^ 70 Pfg . ,
vierteljährlich DU . 2 .10. In der Erpedition und den Ablagen abgeholt , monatlich
« Bf«. Bei der Post bestellt und dort abgeholt Mk . 2 .10, dmch den Briefträgerins HauS gebracht Mk. 2 .62 vierteljährlich.

Redaktion und Expedition ,
Luifenftraße 24.

Telefon : Rr. IW . — Postzeitungsliste : Sir. 8144.
Sprechstunden der Redaktion : 12—1 Uhr mittags .

RedaktionSschlutz : 1jt 10 Uhr vormittags .

, Lokal - Inserat «
illiger . Bei größeren

"
Aufträgen Rabatt . — Schlug der Annahme von Ar¬

ten für nächst« Nummer vormittags ‘/i 9 Uhr. Größere Inserate müssen
tag » zuvor, spätestens 8 Uhr nachmittag - , aufgegeben sein . -— Geschäftsstunden
der Expedition : vormittags */,8 —1 Uhr und nachmittag- von 2—'/,7 Uhr. ,

Inserate r die einspaltige , kleine Zeile , oder deren Raum 20
billiger. B ~ " " “ ' ' '
seraten für

fir . rz8 . Karlsruhe , JYIontacf den 5 . jSovember 1906. 26. Jahrgang .

Vorwärts und Hufwärts .
Unter dieser Stichmarke behandelt Ernst D e i nh a r d

Neuen Gesellschaft die Erfolge der Gewerkschaften,
verweist zunächst auf die Taktik des organi -

Unternehmertums , durch große Aussperrungen
Gewerkschaften lahmzulegen . Im Jahre 1905 be -

Ifrüii die Zahl der Aussperrungen 401, die Zahl der da-
‘

t betroffenen Arbeiter 151 500 und die Kosten für die
« rkfckiaften beliefen sich auf4171504 Mk. ES waren

I ^ tiefem einen Jahr mehr Aussperrungen abzu -
1 i,rclI( als in den fünf vorhergegangenen Jahren zu

stierten . Don den 401 Aussperrungen konnten von den
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.Hs-.>crkschaften 99 mit einem vollen , 144 mit teilweisem
Melg abgcwehrt werden . Nur 91 Aussperrungen en-

mit dem Siege der Unternehmer , ohne daß diese
* -

jr Lohnkürzungen oder ArbeitSzeitverlängcrungen
,7ihführen konnten. Auch die im Jahre 1905 notwcn »

gewordenen Abwehr streik « endeten ' in der
mptfache mit einem Erfolge der Gewerkschaften . 450
ij 19012 Beteiligten wurden erfolgreich , 111 mit 4995
eciligten wurden teilweise erfolgreich und nur 223 mit
ßl Beteiligten für die Arbeiter erfolglos beendet . Und
«i wurde für 949 Arbeiter eine durchschnittliche Ar-
„Zeitverlängerung von je 2 % Stunden pro Woche,
jr tS77l Arbeiter eine Lohnverkürzung von 1,92 Mk. pro
ttfon und Woche abgewehrt , während die den Gcwerk-
üten verloren gegangenen Abwehrstreiks für 241 Ar-

üter eine durchschnittliche Arbeitszeitverlängerung von
^wci Stunden pro Woche , für 785 Arbeiter eine durch -
tzuttlichc Lohnvcrkürzung von je 1,54 Mk. pro Woche,
ir IM Arbeiter sonstige Verschlechterungen mit sich
Men. Diese Abwehrstreiks verursachten den Gewerk¬
ten 862 482 Mk. Kosten, so daß im ganzen für Ab-
irkimpfe im Jahre 1905 seitens der Gewerkschaften

TO 986 Mk. veransgabt werden mußten .
Wichtiger für den gegenwärtigen Stand der gewerk-

fortlidien Bewegung ist aber , daß die modernen Gewerk-
lftcu trotz der starken finanziellen Inanspruchnahme

rm, Abivehrkänipfc in eine weit uinfaffenderc A n -
>! iifsbewegung cintreten konnten . In 4129

len sind von unseren Gewerkschaften Forderungen
Verbesserung der Lohn- und Arbeitsbedingungen ge-

rllt worden. Und von diesen Bewegungen endeten 2763
lit 468522 Beteiligten für die Arbeiter erfolgreich ,

daß es zum Streik kam . Also annähernd eine
Million Arbeiter konnten mit Hilfe ihrer Organi -

m und ohne Streik eine Verbesserung ihrer wirt -
chlichen Lage herbeiführen . Hier wirkte allein schon
chistenz einer starken Gelverksckaft, nicht zuletzt auch
-nie Haltung der Arbeiterorganisationen in den

lcn, ihnen anfgedrungenen Aussperrungen förderlich
die Gestaltung der Lohn- und Arbeitsbedingungen ,
ri sind diese Erfolge keineswegs gering .

In 1866 Füllen mußten die Oiewcrkschaften zur
uchführung ihrer Lohnforderungen in Streiks ein -

An diesen Angriffs streik » tvaren 351 009
üter beteiligt . 17 Prozent dieser Bewegungen mit

451 oder 7V Prozent der Beteiligten mußten er-
^ beendet werden . Dieses wenig günstige Ergebnisw der Hauptsache auf den großen Bergarbciterstreik
Ruhrgebiet znrnckzusiihren. Es ist ja von den Ge -

llschaftssührern vor diescin Streik schon darauf hinge -
tu worden , daß im Nuhrgebiet damals jede gewerk¬
tsiche Vorbedingung zur erfolgreichen Durchführung

•t Lohnbewegung fehlte . Deshalb haben sie auch ihren
W Einfluß gegen die . Inszenierung und für eine
W Beendigung jenes Streiks geltend gemacht.

übrigen wurden durch die Angriffsstreiks erreicht
|4u 066 Arbeiter eine durchschnittliche i'lrbeitszeitver -^ mg von je 3 >/2 Stunden und für 112 653 Arbeiter

«chnerhöhnng von je 2,25 Mk. pro Woche neben son-*
Verbesserungen der Arbeitsbedingungen . In 424

Fällen und für 63 946 Arbeiter wurden seitens der Ge¬
werkschaften mit den Unternehmern Tarifverträge abge-
schlossen . Insgesamt verausgabten die Gewerkschaften
im Jahre 1905 für Angriffsstreiks 5 880 234 Mk., so daß,
die 5 033 986 Mk . Kosten für Abwehrkämpfr in Rechnung
gestellt , den Gewerkschaften im letzten Jahre für
Streiks eine Ausgabe von 10 099 133 Mk. entstanden ist.
Das heißt, in dem eine » Jahre 1905 verausgabten unsere
Gewerkschaften mehr für Unterstützungen bei Streiks ,als in den zehn Jahren 1801 bis 1900 zusammengenom¬
men.

Die wirtschaftlichen Ergebnisse der lehtjährigen Lohn-
und Streikbewegung zusammengefatzt , erhalten wir fol -
gender Bild :

ES erreichten mit Hilfe der Gewerkschaften
186 883 Arbeiter eine Verkürzung der Arbeitszeit von

je 8 % Stunden pro Woche ,
426 687 Arbeiter eine Lohnerhöhung von je 2 Mk. pro

Woche ,
107 478 Arbeiter einen Lohnaufschlag für Ueber-

stunden,
71 632 Arbeiter einen Lohnaufsehlag für Nacht- und

Sonntagsarbeit ,
18 331 Arbeiter eine Beseitigung oder Regelung der

Akkordarbeit bezw. Abwehr der Beseitigung der Lohn¬
arbeit ,

8128 Arbeiter eine Verbesserung bezw . die Abwehr
einer Verschlechterung der Fabrik- oder Arbeitsordnung ,

5386 Arbeiter wehrten Maßregelungen ab,
in 1507 Fällen wurden fiir insgesamt 257 791 Ar¬

beiter korporative Arbeitsverträge abgeschlossen.
Welche Summe von Entbehrungen und Opfermut ist

in dieser Streilstatistik verkörpert ; und welch rastloses
und erfolgreiches Ringen um Licht und Luft der Arbei¬
terklasse wird durch die Zahlen dieser Statistik veranschau¬
licht. Nimmt man auch bloß cm , daß die erzielten Lohn¬
erhöhungen nur 40 Wochen im Jahre zur Geltung kom¬
men , so ergibt sich für die Arbeiterschaft eine jährlich«
Steigerung des Lohneinkommens allein fiir die direkt
an den Streiks und Lohnbewegungen Beteiligten um
rund 35V, Millionen Mark. Mit Recht wird aber in dem
Kommentar zur Streikstatistik darauf hingcwiesen , daß
Lohnsteigerungen in solchem Umfange nicht auf den
Kreis der direkt Beteiligten beschränkt bleiben ; daß auch
darüber hinaus die „Begehrlichkeit " weiterer Arbeiter¬
schichten erweckt wird , urch auch da die Unternehmer wohl
oder üM Lohnznlagcn gewähren müssen. Di « Gewerk»
schaft ist heute fiir den Arbeiter eine Kulturbrin¬
gerin im wahren Sinne des Wortes . Sie hilft dem
Arbeiter kurze Arbeitszeiten erkämpfen , sie sorgt für
eine Verbesserung seiner Lebenshaltung und seiner Bil -
düng und schafft so die nötigen Widerstandskräfte und
das Zielbewußtsein , das allein die Befreiung der Arbei¬
terklasse vom Druck der Lohnsklaverei ermöglicht . —

Unsere Gewerkschaften haben im letzten Jahre aber
nicht allein große wirtschaftliche Erfolge erzielt und
damit die Widerstandsfähigkeit des Proletariats erheblich
gefördert , sie haben in dieser Zeit auch noch ein gutes
Stück rein organisatorischer Arbeit verrichtet .

Denn in dieser Zeit de» lebhaftesten Klassenkampfes
konnten die Gewerkschaften ihre Mitgliedcrziffern von
1 116 723 steigern auf 1429 303 , also um 316 084 oder
28,3 Prozent , eine Steigerung , die in der Geschichte der
deutschen Gewerkschaftsbewegung ihresgleichen sucht. Hier
wirkten die vorzüglichen gewerkschaftlichen Einrichtungen
— das Unterstützungswesen wie die systematische Agi¬
tation — die rege Kampfestätigkeit und die großen
wirtschaftlichen Erfolge , nicht zuletzt auch die Aussper¬
rungsaktionen der Scharfmacher förderlich auf die Mit -
gliederentwicklung der modernen Gewerkschaften . Durch
die Aussperrungen wurden selbst di « indifferentesten Ar¬
beiter , die sich der Gewerkschaft bis dahin stets fern¬
gehalten hatten , in diese förmlich mit Gewalt hineinge

trieben . So erwies sich selbst da » Scharfmachertum als
jene Kraft , di «, stets das Böse will , aber den Arbeitern
Gutes schafft.

Und die Gewerkschaften sind im letzten Jahre nicht
nur nach außen gewachsen, sie find auch nach innen gut
ausgebaut worden . In den meisten Gewerkschaften ist
im Jahre 1905, nicht zuletzt unter dem Eindrücke der zur
Zeit geführten Kämpfe , ein weiterer Ausbau des Unter -
stützungswesenS vollzogen worden . Dadurch wurden die
Gewerkschaftsmitglieder besser an ihre Organisation ge¬
fesselt und sie konnten in ihr zu tüchtigen Kämpfern er¬
zogen werden , dadurch wurden aber die Gewerkschaften
auch finanziell besser fundiert und zu einer großzügigen
Lohn- und Streikbewegung erst befähigt . So verein¬
nahmten unsere Gewerkschaften im Jahre 1905 insgesamt
27 812 257 Mk. ( gegen 20190 630 Mk . im Jahre 1904 ) ,
sie verausgabten 25 024 234 Mk . ( 17 738 756 Mk. ) . und
sie konnten trog einer Ausgabe von 10 999 133 Mk. allein
für Streiks doch ihren Kampffond um rund 3% Mil -
Horten , von 16 109 903 Mk. auf 19 635 850 Mk. erhöhen .
So haben die Gewerkschaften im letzten Jahre eine in
jeder Hinsicht erfreuliche Tätigkeit entfaltet und gute
Vorbedingungen auch für künftiges erfolgreiches Arbeiten
geschaffen. Die Entwicklung und die Erfolge unserer
gewerkschaftlichen Bewegung im Jahre 1006 dürften aber
selbst die gewerkschaftlichen Ergebnisse des Jahres 1905
noch in den Schatten stellen. Denn mehr noch als im
letzten Jahre war im Jahre 1906 die Parole der Gewerk -
sckpften: „Vorwärts und Aufwärts !"

Badüche Politik .
Dunkel ist der Rede Sinn .

Die offiziöse Südd . Reichskorresp. schreibt:
„An die jüngst erfolgte Veränderung in der Zu¬

sammensetzung des Grotzh . Staatsministeriums werden
in badischen Blättern Mutmaßungen und Erörterungen
geknüpft, die , wie wir zuverlässig erfahren , in allen
ihren Teilen jedweder tatsächlichen Grundlage ent¬
behren.

"

Was für Mutmaßungen sind das , die in allen ihren
Teilen jedweder Grundlage entbehren ? Kann sich denn
das offiziöse Blatt nicht etwas deutlicher äußern ?

seinen Bericht zugänglich gemacht zu haben, er sei berech » /
tigt , sein amtliche» Stenogramm jedermann zur Kennt¬
nis zu bringen . Man wird nun alle Instanzen er¬
schöpfen, um zu erfahren , ob die Vorgesetzten Behörden
eine derartige Verletzung der Amtsgeheimnisse » durch
ihre Beamten billigen .

Deutsche Politik .
Scho« wieder ein neuer Kolonialskandal .
Wie da» Berliner Tageblatt mitteilt , scheint nun

auch von Samoa ein Kolonialskandal zu drohen , denn
ein genauer Kenner der dortigen Verhältnisse hat eine
Veröffentlichung in Vorbereitung , die eigenartige Streif¬
lichter auf die Zustände in Samoa vor und nach der deut¬
schen Flaggenhiffung werfen soll.

Die Landtagswahle « in Weimar
haben wenig Veränderungen gebracht. In Weimar
siegte der liberale Kompromißkaiididat Po ly gegenüber
den Konservativen und Sozialdemokraten .

Wenigenjena wählte 44 bürgerliche und 33 so¬
zialdemokratische Wahlmänner . Der nationalliberale
Abgeordnete Netz wurde wiedergewählt , ebenso in
Apolda Genosse B a u d e r t.
Wieder eine bayerischePolizeinngeheuerlichkeit .

g . In dem oberpfälzischen Städtchen Tirschenreuth
fand kürzlich eine sozialdemokratische Versammlung statt ,
über die auch in dem dortigen Zentrumsblatte ein Be¬
richt erschien. Da ein Berichterstatter d« S Blattes in der
Versammlung nicht anwesend war und der Bericht eine
Menge Einzelheiten enthielt , konnte nur der über¬
wachende Beamte ihn veranlaßt haben. Als dieser , der
BezirksamtSafleflor Dr . Maier , zur Rede gestellt wurde ,
gestand er auch zu, den Gegnern der Sozialdemokratie

Ausland .
Streit zwischen Staat und Kirche im Kanton Basel .

Während vier Sitzungstagen hatte sich Baseler Große
Rat mit ktrchenpolitischen Fragen beschäftigt, die nicht
nur in Basel , sondern weit über seine Grenzen weg allge¬
meine » Interesse erweckten , weil die fromme Stadt Basel
den Anfang machten sollte mit der Trennung von
Kirche und Staat . Der Antrag war von den Sozialisten
gestellt worden , weil sie jetzt den Moment für gekommen
erachteten, mit diesem Postolut vor den Großen Rat zu
treten , da die Katholiken mit einem Begehren an den
Staat gelangten , ihnen zu den Kosten ihrer Kultus -
bedürfniffe einen jährlichen Staatsbcitrag von 40000
Franken zu bewilligen . In überzeugender Weise hat der
Vertreter der Sozialisten den Standpunkt vertreten , dt«
Bestreitung der Kultnsbedürfnisse sei lediglich Sache fr'
einzelnen Religionsgenossenschaften , aber nicht der Ge¬
samtheit . Die Sozialisten sind der Ueberzeugung , daß
cs nicht Aufgabe deS Staates sein kann, die Oberauf¬
sicht über die Religionsgenossenschaften zu fiihren , er
habe viele andere erheblich wichtigere soziale und politisch«
Aufgaben zu erfüllen . Der Staat solle jeden Bürger
nach feiner Fasson selig werden lassen. Die Vertreter
der liberal -konservativen und freisinnig -radikalen Partei
dagegen betonen mit seltener Uebereinstimmung , daß
Kirche und Staat wichtige gemeinsame Aufgaben zu er¬
füllen haben und darum nicht getrennt werden dürfen .
Die Katholiken sind nur so lange Gegner der Trennung
von Kirche und Staat , als ihnen die staatliche Unter¬
stützung vorenthaltcn wird ; prinzipiell verwerfen sie dt«
Trennung aus den gleichen Gründen wie die Freisin¬
nigen und Liberal -Konservativen . Dennoch finden si«
bei den letzteren keine große Gegenliebe für ihr Bv »
gehren , man verschanzt sich bei der ablehnenden Haltung
hinter verfassungsrechtlich« Bedenken, obwohl man sich
keineswegs verhehlt , daß den Katholiken Unrecht geschehe,
daß man sie die Last ihrer Kultuskosten allein trage «
lasse, während sie durch ihre Steuern auch an die Kosten
der Kultusbedürfnisse der Protestanten und Altkatholtken
beitragen müssen. Indem man den Antrag der Katho¬
liken au » verfassungsrechtlichen Gründen bekämpft, will
man den Antrag der Sozialisten der Regierung zur Prü¬
fung und Antragstellung überN 'eiscn, nicht weil man
die Trennung von Kirche und Staat will , sondern um
einen Ausweg zu finden , dem Begehren der Katholiken
zu entsprechen, ohne eine BerfassungSrevision vorzuneh¬
men . Die heutige Abstimmung im Großen Rat ergab
folgende » Resultat : Für die Ueberweisung deS Antrag «»
Gutzwiller , der RegierungSrat möge prüfen und darüber
Bericht erstatten , ob nicht der römisch -katholischeir Ge¬
meinde eine staatlich« Subvention zu getvähren sei,
stimmten von 115 anwesenden Mitgliedern de» Ratet
60 für die Motion Gutzwiller , während sich 55 für lleber -
gang zur Tagesordnung auSsprachen. Für die motiviert «
Ueberweisung der Motion Knörr stimmten 113 Mitglie¬
der, zwei lehnten dieselbe ab. Mit dieser Ueberweisung
hat sich der Große Rat noch nicht einmal prinzipiell für
Trennung von Kirche und Staat ausgesprochen, sondern
der Regierung lediglich den Auftrag gegeben, sie mög«
da» Verhältnis zwischen Kirche und Staat vom allge¬
meinen Gesichtspunkte aus prüfen , ohne ein eigentliche«
Trennungsgesetz vorzulegen . ES wird Wohl einige Zeit
darüber vergehen , bis der gesetzgebenden Behörde von
Basel -Stadt die Frage über Trennung von Kirche und
Staat zur definitiven Entscheidung dorgelegt wird.
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Der Sumpf .
von Upton Sinclair .

Uebersetzung .
Autorisierte

sSoro

l

- ( NaLdr . verb .)
( Fortsetzung. )

kleine StanislovaS bekam bei dem Anblick des
welcher die Ohren erfroren hatte , einen solchenên vor der Kälte , daß er halb verrückt wurde . Je -
gcn , wenn eS Zeit für ihn war , nach den Höfen

^ - schrie und jammerte er. Niemand konnte mit
anfangen , denn Schelten machte es nur noch

r — es war etivas , was der Jrtnge einfach nicht
konnte . Zuweilen fürchteten sie, er würde

- bekommen. Zuletzt wurde beschlossen, daß er
8urgis fortgehen und heimkommen sollte .

■ ' lticnn der Schnee zu tief war , trug Jurgis das
, -wf den Schultern . Zuweilen mußte Jurgis bisn

^
>,e Nacht hinein arbeiten , dann war das Elend^

^
^gends gab es da einen Platz für StanislovaS

rr kauerte in einer Ecke des Torweges , der
L Schlachtbänken führt , wenn er etwa einschlief , sorr erfrieren .

6abs nicht bei den Schlachtbänken. Die Män -
ebenso gut draußen arbeiten können. Wärme

^ 'rrhaupt nur tvcuig in den Gebäuden , außer
i .

’ ^ täumen . Und doch waren die Männer , die dort
wohl am schlimmsten daran . Wenn sie sich

l&
a

m -rcn ^ aum begeben mußten , gingen sie über®“n ge nur mit dem Hemd bekleidet. An den- unken wurden sie mit Blut bespritzt, und dieses
^ ^

°sch- Wenn du dich an die Wand lehntest , so
r hv

** und konntest deine Haut verlieren . Die
gb ^^ lten ihre Füße in Zeitungspapier und alte

i , iaS ®Iut durchdrang alles und fror . Immer
^ *>(te

^ Hblut ein und gefror , und die Vkän-
^ bcnd mit wahren Elefantenfüßen um-

^
"Un und wann , wenn die Aufieher nicht gerade

^ ^
« uchten die Männer , um warm zu werden ,

Ittrii;
no<̂ rauchenden Tierkörper oder in die

h, rjr
^em

. Das grausamste erduldeten
Elch« mit dem Messer arbeiteten . Sie kontüen

keine Handschuhe tragen , ihre Arme wurden vor Kälte
totcnweiß , ihre Hände gefühllos , und dann ereigneten sich
Unfälle . Die Luft war mit Dampf von den Kesseln und
dem heißen Blut gefüllt , so daß du nicht fünf Schritt weit
sehen konntest, und wenn die Männer dann in der rasen¬
den Eile , die an den Schlachtbänken herrschte, umher
rannten , alle mit Schlachtmessern, die so scharf wie
Rasiermesser waren , in den steifen Händen , dann war e»
ein wahres Wunder , daß nicht mehr Menschen abge¬
schlachtet wurden als Vieh .

Und doch — schließlich hätte man noch alles dieses er¬
tragen , wenn man nur einen Platz zum Essen gehabt
hätte . Jurgis hatte die Wahl , entweder inmitten deS
Schmutzes , in dem er gearbeitet , zu essen, oder , wie sein«
Gefährten , in einen der Schnapsläden zu laufen , welche
die Arme nach ihm ausstreckten. In der Ashland -Avenue ,
westlich von den Höfen , war Laden bei Laden . „Schnaps -
strahe" hieß sie deshalb . Nach Norden war die 47.
Straße , wo 6 Trinkhallen auf ein Häusergeviert kamen,
und dazwischen lag „Schnapspunkt "

, ein Raum von
zwanzig Morgen , auf dem eine Leimfabrik stand und
zweihundert Schnapsläden . Man konnte wählen zwischen
„ Heißer Bohnensuppe und gekochtem Kohl . Heute I"

„Sauerkraut mit Frankfurter Würstchen ! Komm her¬
ein !"

„Erbsensuppe und Lammfleisch ! Willkommen !"
Alle die Dinge werden in verschiedener Sprache ange¬
kündigt, ebenso prangten die Namen der verschiedenen
Läden in allerlei Sprachen über dem Eingang . Da war
eine „Gemütliche Ecke"

, ein „ Heimatlicher Kreis "
, ein

„Herdstein "
, ein „Vergnügungspalast " und ein „Wunder¬

land "
, eS gab „Traumschlösser" und „Liebeswonnen ".

Wie sie aber auch genannt wurden , alle waren „ Ge-
werkschaftsquarticre " und boten den Arbeitern ein Will¬
kommen. Da fanden sie immer einen tvarmen Ofen und
einen Stuhl und Freunde , mit denen sie lachen und
schwatzen konnten. Nur eine Bedingung mußten sie er-
füllen : trinken. Erfülltest du diese Pflicht nicht, so wur -
best du in kurzer Zeit hinausbefördert , und wenn du dich
dem zu widersetzen versuchtest, so könntest du einen zer¬
schlagenen Kopf aus dem Handel davontragen . Aber
alle Männer erfüllten die Bedingung und tranken. St «
waren der Meinung , daß sie dabei etwa » umsonst be-
kämen, denn sie waren nur zu einem Trunk verpflichtet

und durften dafür sich an einem guten heißen Essen
laben . Bei dem einen Trunk blieb eS jedoch nicht immer .
ES war doch da sicher ein Freund , der zu einem Trunk
einlud und den man dafür sicher wieder fteihalten mußte .
Oder eS kam jemand herein , und so oder so — ein paar
Rundtrunke bekommen einem hart arbeitenden Manne
immer gut . Wenn er dann zurückging, fror er nicht
mehr so arg und hatte zu seiner Arbeit mehr Mut . Die
tägliche Eintönigkeit bedrückte ihn weniger , er bekam
ftenndlichere Gedanken über seine Lage . Auf dem
Heimwege ergriff ihn wieder daS Frösteln , und er mußte
deshalb notwendig zwei - oder dreimal einkehren, um sich
zu erwärmen . Da waren dann wieder gute heiße Sachen
zu haben, und da er möglicherweise zu spät für daS
Essen nach Haufe kam , so aß er im Wirtshaus . Dann
sah seine Frau vergeblich nach ihm au » , fror und mußte
sich erwärmen . Vielleicht nahm sie dann auch noch die
Kinder mit , und eine ganze Familie ging womöglich am
Trinken zugrunde .

Um daS Unglück voll zu machen, versehen die Packher-
ren ihre Arbeiter immer mit sogen. Geldanweisungen .
Alle Bitten um bare Münze wiesen sie zurück . Und wo
konnte ein Mann eine Anweisung besser wechseln als in
einem SchnapSladen ? Wo konnte er besser für die Ge-
fälligkeit bezahlen ? — Vor alledem war Jurgis durch
Ona geschützt . Tr trank nie mittag » und kam deshalb
in den Ruf , ein mürrischer Mensch zu sein . Tr war
auch durchaus nicht ein willkommener Gast in den
Schnapsläden , ging aber direkt nach Hause , nachdem er
Ona und StanislovaS abgeholt hatte. Ona setzte er oft
in den Wagen . Wenn er heimkam, hackt« er Holz , brachte
auch «inen Sack mit Kohlen auf den Schultern heim .
Sein Heim stellte keinen anziehenden Ort dar, wenigsten »
nicht im Winter ; sie hatten einen einzigen kleinen Ofen
kaufen können, der aber selbst die Küche beim bittersten
Frost nicht erwärmen konnte. Da » war hart für Teta
Elzbieta und auch für die Kinder , wenn sie nicht zur
Schule gehen konnten. Abend» hockten sie rund um den
Ofen und aßen ihr Abendbrot. Jurgi » und Jona » rauch-
ten eine Pfeife , nachher krochen alle in die Betten , um
warm zu werden,nachdem sie da» Feuer , um Kohlen zu
sparen , gelöscht hatten . Ne machten schrecklich« Ersah -,
rungen mit der Külte. Si « behielten ihr« Kleider an und

häuften stets alle ihre Betten auf sich. Die Kiuder
schliefen zusammen in einem Bette , und doch konnte nie¬
mand warm werden . Die , welche an der Kante de » Bet¬
te» schliefen, mußten frieren ; sie weinten , krochen über
die andern hinweg und versuchten in die Mitte zu kom¬
men , wa » oft geradezu eine Schlacht hervorrief . Da¬
alte Hau » mit dem undichten Dach war sehr verschieden
von ihren einstigen Hütten mit den dicken Mauern . Di «
Kälte kam wie ein lebendes Wesen, wie ein böser Geist
ins Zimmer . Wenn sie um Mitternacht aufwachten , und
alles um sie dunkel war , so vernahmen sie voll Schrecke »
ein Heulen draußen , oder eS war auch totenstill , und da»
war wohl noch furchtbarer. Sie

.
konnten eS förmlich

fühlen , wie die Kälte durch alle Fugen kroch , wie sie mit
eisigen Totenfingern nach ihnen griff . Wenn sie sich
auch verkrochen, eS war vergebens , da» grausige Gespenst
kam doch, da» in den dunklen Höhlen de» Schreckens ge¬
boren war , welche di« Qualen der verlorenen Seele »
verbergen . E» war entsetzlich ! Stunde um Stund «
krümmten sie sich unter seinem Griff — aber da war
niemand , der ihren Schrei hörte, e» gab keine Hilfe für
sie, keine Gnade . Und kam der Morgen — dann ginge »
sie wieder hinan » an ihre harte Arbeit , ein wen !»
schwächer, ein wenig näher dem Zeitpunkt, da sie ihrer-
seit » von dem Baum deS Leben» geschüttelt wurden .

Selbst in diesem tötlichen Winter starb die Hoffnun »
nicht in ihrem Herzen . — Und für Marija kam in diese»
Zeit da « große Ereignis ihre» Leben». Ihr Opfer war
TamoSziu » KuSzleika , welcher die Geige spielt « . Jede »
lachte über die beiden , denn TamoSzius war klein und
mager , und Marija konnte ihn wohl unter den Arm neh¬
men und forttragen . Vielleicht war e» dar gerade, woO
ihn bezaubert hatte . Die Kraft Marijas war für istst
etwa » Ueberwältigenbe » . Bet der HochzeitSfrtrr haK»
er kaum ein Auge von ihr gelassen, und später, al» er e»
kannte , daß sie dar Herz eines KtndeS besah, erschreck!»
ihre Stimme und ihre Stärke ihn nicht mehr.

(Fortsetzun , folgt.)
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Zur Reform der französischen Militäriustiz . Der
Gesetzentwurf zur Reform der Militärjustiz ,
den der Mintsterrat auf Vorschlag deS Generals Picquart
gutgeheißen hat , beruht auf folgenden Grundsätzen :
Sämtliche von Militärpersonen begangenen, im
allgemeinen Strafgesetzbuch vorgesehenen Verbrechen,
Vergehen und selbst llebcrtrctungen werden von den
Zivilgerichten abgeurteili . Nur für besondere
militärische Vergehen, wie : Verkästen eines Postens ,
tätlicher Angriff auf Vorgesetzte , Insubordination , Un¬
gehorsam und Rebellion, sind besondere mili¬
tärische Disziplinargerichte vorgesehen, be-
stehend aus vier Mililärpersonen unter dem Vorsitz eines
Z i v i l r i ch t e r S . Auch die Untersuchung mutz in die -
fen Fällen von einem Z i v i l r i ch t e r geleitet werden.
Wenn Offiziere und Soldaten ablehnen , bei der Aus¬
führung von Befehlen der Zivilbchörden mitzuwirken , so
werden sie vor die Z i v i l j u st i z verwiesen, ebenso fal¬
len die militärischen Verbrechen : Desertion , Unterschla¬
gung , Diebstahl , Plünderung und Fälschung unter die
Koinpetenz der Ziviljustiz. Im Militärkodex wird die
Todes st rafe während der Friedenszeit ab¬
geschafft und das Minimum der Z w a n g S a rb e i t
von zehn auf fünf Jahre herabgesetzt . Auch wird die
bedingte Verurteilung zugelasscn . Diszipli¬
narische Uebertretungen dürfen nur durch höhere Offi¬
ziere vom Kompagnicchef an bestraft werden. Gegen
derartige Bestrafungen steht jedoch Berufung an ein
besonderes Disziplinargericht deS betreffenden Regi-
nicntS zu.

Um der Partei»
ReichSkonfercnzen der Parteisekretäre nndPartei -

redakteure . Auf dem Magdeburger Bezirkstage teilte
Genosse Pfannkuch mit, daß der Partrivorstand alljähr¬
liche Zusammenkünfte mit den Parteisekretären und Partei -
rrdaktionr » tu Aussicht genommen habe.

Der christliche Rödlach im Schwarzwald .
Zurzeit wird seitens der christlichen Organisation im

Schwarzwald mit Hochdruck gearbeitet, um die Uhren-
iudustriearbeiter mit den Segnungen der christlichen Ver¬
bände zu beglücken. Schwarzwüldrr Arbeiter , Arbeiter¬
innen und Frauen wacht auf ! Mit diesem Weckruf führt
der Herr Rödlach sich ein . Er macht den Arbeitern be-
greiflich, datz alle Ausgaben gestiegen sind . Dieses dürf-
tcn die Arbeiter schkictzlich ohne seine Mitteilung am
eigenen Geldbeutel erfahren haben. Aber Herr Rödlach,
weshalb sagt man den Arbeitern nicht , warum die Le¬
bensmittel so teuer geworden sind ? Weshalb verschweigt
man denn, wer die Schuld an dieser Teuerung trägt ?
WeShalb erklärt denn der wahrheitsliebende Rödlach den
Arbeitern nicht gleichzeitig , datz dasselbe Zentrum , wel¬
ches der Schöpfer der christlichen Gewerkschaften ist , auch
die Lebcnsmittelteucrung auf dem Gcwiffen hat , über
die der Lbcrschlaue Rödlach so schön zu reden versteht,
und deren Kosten die Arbeiter des Schwarzwalds wie
alle anderen jetzt bezahlen müssen ? Doch man weiß
fich zu helfen. Die grohen Erfolge , welche die christlichen
Gewerkschaften zu verzeichnen haben, werden jetzt auf¬
gereiht.

In Triberg wurde mit einer Firma ein Vertrag ab-
geschlossen. Dieser wird nun in seiner ganzen Grötze
aufgerollt . Von der ganzen Broschüre, welche 23 Seiten
sogenannten Inhalt hat , beansprucht der Vertrag allein
v Seiten zu seiner nackten Wiedergabe» von den An¬
fügungen nicht zu reden. Leider entspricht der Inhalt
nicht dem Umfang. Man staune über die Errungen¬
schaft . Da wird in 6 verschiedenen Fällen für einen
Regulateurkasten eine Lohnaufbesserung von 1 Pfennig ,
sage und schreibe 1 Pf . zugestanden. DaS verdient groß
geschrieben zu werden ; in 13 Fällen gab cS überhaupt
keine Lohnerhöhung, und in den letzten 4 Fällen gab
eS eine Lohnerhöhung von L und 8 Pf . Ja , man staune,
an einem Regulateurkasten gibt eL bei einer Lohnbewe¬
gung solche Lohnerhöhungen, und daS find die g r ö tz t e n
Errungenschaften , die stehen in Fettdruck nebst kom-
mendcm:

„Ueberall kan » man dasselbe erreichen, wenn sich
die Kollegen dem Zentralverbande christlicher Holz¬
arbeiter Deutschlands anschlichen ."

Damit hat Rödlach wirklich die Wahrheit gesagt, waS
sonst nicht oft vorkommt. Ihr Echwarzwälder Uhren¬
arbeiter , gelüstet eS euch nicht nach den Segnungen des
Herrn Rödlach ! .

Doch derselbe Herr vollbringt auch noch andere Leist¬
ungen , die seine Tätigkeit im hellsten Lichte erstrahlen
lassen . Gelegentlich der Lohnbewegung in Laupheim
erscheint derselbe und findet sich furchtbar überflüssig.
Dieses fühlte er ja auch und so zog er wieder von dan-
nen , ohne nur bei der Lohnbewegung eingegrifsen zu
haben. Um so ergreifender aber war der schöne Bericht,
den er erscheinen lietz und in dem gesagt wurde , daß
die christliche Organisation voll und ganz anerkannt wor¬
den sei. DaS war eine erneute Glanzleistung und von
solchen wären noch einige Dutzende zu berichten, doch
genug deS Spiels .

Man mutz sich nur Wundern, datz die christlichen Ar¬
beiter nicht begreifen, was mit ihnen getrieben wird,
sonst könnten sie bei dem Ernst der Situation den freien
Gewerkschaften nicht fernstehen; sehr leicht aber müßten
sie die Glanzbcrichte dcS Rödlach durchschauen . Wie
lange wirdS noch gehen , bis es geschieht ?

Sadifehe Chronik»
Pforzheim .

4. November.
— Die neue Arbeitsordnung ist ein Meister¬

werk , voll von Gesetzesumgehungen und Fallstricken für
die Arbeitnehmer . Gleich im ersten Paragraph ist ein
Teil der Arbeitnehmer , die Zeichner, Kabinettmeister und
Werkführer ausgenommen . Diese sollen nach beson¬
derem Vertrage angestellt werden. Damit geht für die
Kategorie die Verkürzung der Arbeitszeit völlig ver¬
loren .

Selbstverständlich für unsere Arbeitgeber ist ja ,
datz Ansprüche der Arbeiter auf Grund
der § 8 61b und 616 B . G . B.

ausgeschlossen sind . Ebenso steht dem Arbeiter der An¬
spruch auf den Lohn der seitherigen Arbeitsstelle nicht
zu. Die Bestimmungen über die Lohnmachzeit sind
völlig einseitig zugunsten der Arbeitgeber getroffen . Der
Arbeiter ist zwei Wochen gebunden, während der Arbeit¬
geber nur den Einwand der Unzulänglichkeit des Arbei¬
ters machen darf , um diesen vor der Zeit loszuwerden.
Die regelmäßige tägliche Arbeitszeit soll 9 Stunden be¬
tragen . Hievon schließt man aber , wie die Zeichner usw.,
die Ausläufer , Kommissionäre, Hilfsarbeiter , Lehrlinge
usw. einfach aus . Für diese ist angcordnet , datz sie früher
zu kommen haben und länger zur Verfügung der Arbeit¬
geber stehen müssen , als die übrigen Arbeiter .

Klassisch in der Form ist der folgende PassuS:
8 6. Jeder Arbeiter ist berechtigt, in dringenden

Fällen mit Erlaubnis des Arbeitgebers bezw.
dessen Stellvertreters , Stunden zu versäumen , jedoch
muh er eine der genannten Personen , sowohl bei sei¬
nem Weggehen, als auch bei seinem Wiederkommen,
in Kenntnis setzen .

In einem späteren Satz ist auf das Zuwiderhandeln
dieser Bestimmung die sofortige Entlassung angedroht.
Dies steht im direkten Widerspruch mit dem Gesetz. Nach
der Gewerbeordnung ist nur auf das beharrliche
Verweigern einer Anordnung die kündigungslose
Entlassung angedroht, und die Spruchpraxis der Ge¬
werbegerichte geht auch dahin, daß nur nach einer «Ver¬
warnung " diese Strafe angewandt werden soll. Unsere
Arbeitgeber setzen sich kühn darüber weg .

Im Widerspruch mit den beiderseits
getroffenen Abmachungen steht auch die An-
ordnung , daß ebenso wie zum Frühstück , auch zum Vesper
vor Beginn der Weilstunden die Arbeiter keine Speisen
und Getränke sich ins Geschäft besorgen lassen dürfen .
Bei den Verhandlungen im Kaiserhof war vorgeschlagen ,
vor Beginn der Weilarbeit eine halbe Stunde Pause ein-
treten zu lassen , um den Arbeitern Gelegenheit zu geben ,
ihr Abendbrot eventuell zu Hause einnehmcn zu können.
Hiervon wurde von Arbeitervertretern abgeraten ; eine
^ rlbe Stunde reiche nicht für den Weg nach Hause , man
solle darauf bedacht sein, den Arbeitsschluß etwas früher
zu legen und deshalb nur Y* Stunde Pause eintreten zu
lassen . In dieser Pause soll es gestattet sein, sich Speisen
und Getränke holen zu lassen , da man doch den Arbeitern
nicht zumuten kann, namentlich Getränke stundenlang
bis zum Abend in dem dunstigen Fabrikraum stehen zu
haben, die dann ungenießbar werden. Tatsächlich war
in der betr . Debatte über das Verbot, Vesper durch
dritte sich besorgen zu lassen , nur von der Vormittags¬
pause die Rede. Und in der Fabrikordnung wird ein¬
fach dekretiert , «ES ist untersagt "

, und auf die Nicht¬
befolgung dieser Vorschrift wird die Strafe sofortiger
Entlassung gesetzt.

Bei der Berechnung deS WeilzuschlagS
hatte man , entsprechend der Zusage bei den Abmachungen,
erst die Fassung gewählt, datz außer der zur Wahrneh¬
mung von Terminen und Kontrollversammlungen , sowie
auf Veranlassung des Arbeitgebers oder an Feiertagen
versäumten Zeit , auch diejenig nicht in Abzug» gebracht
werden solle , die in dringenden Fällen vom Ar¬
beiter nach vorheriger Meldung versäumt werden müsse.
Dieser Vorschlag deS Vorstandes fand keine Gnade vor
der Mitgliederversammlung und mutzte daher fallen.

Eine schwere Benachteiligung der Arbeiter ist die
Vorschrift:

Das Kle in Werkzeug haben die Arbei¬
ter selbst zu stellen .
Wer Kenntnis davon hat , welche Menge von verschie-

denartigsten Werkzeugen der Arbeiter in der Edelmetall¬
industrie , sei er nun Goldschmied , Fässer, Graveur oder
sonst waS , nötig hat , der sieht ein , welche schwere Be¬
lastung dem Geldbeutel des Arbeiters aufgehalst ist,
wenn er all dies selbst zu kaufen hat .

Geradezu rigoros und gegen die klare Bestimmung
deS Bürger !. Gesetzbuches ist der 8 12 :

Der Arbeiter ist für daS ihm anvertraute Material

verantwortlich und hat jeden von ihm verursachten
Schaden und Verlust zu ersetzen .

In Wirklichkeit haftet der Arbeiter nur in solchen
Fällen für den Schaden, wenn er diesen erweislich mit
Absicht oder durch Fahrlässigkeit herbeigeführt hat . Ist
die nötige Sorgfalt bei Verrichtung der Arbeit beobachtet
worden, dann trifft den Arbeiter kein Verschulden , auch
dann nicht , wenn er sich durch den Arbeitgeber oder Ka-
bincttmeister zur Besorgung eines Auftrags veranlassen
ließ , dem er nicht gctvachsen war . In einem solchen Falle
ist nach einer Entscheidung des Gewerbcgerichts Stutt¬
gart der Vorwurf der Fahrlässigkeit nur dann berechtigt ,
wenn der Arbeiter den Arbeitgeber absichtlich in den Irr¬
tum versetzt hat , als ob er zur Erstellung der Arbeit be¬
fähigt sei.

Unklar sind auch die Bestimmungen über die
Kündigung . Die Kündigung ist nur am Zahl¬
tag zulässig. Die Kündigungsfrist umfaßt jedoch nicht
die dem Kündigungstage folgenden 14 Tage , sondern
zwei K a l e n d e rw o ch e n . Damit ist für alle Arbeiter
in Betrieben , die einen andern Tag , als den Samstag
zum Zahltag haben, die Kündigungsfrist um die ent -
sprechende Zeit verlängert . Mehr noch , der
in solchen Betrieben am SamStag erst auStrctende Ar¬
beiter kann gehalten werden , den rückständigen Lohn für
die Zeit nach dem letzten Zahltag eine Woche stehen zu
lassen .

Etwas neues in der Pforzheimer Edelmctallindustvie
ist die Forderung einer Kaution vom Arbeiter .
Bei den einzelnen Lohnzahlungen soll je ein Viertel des
fälligen Lohnes bis zur Höhe eines DurchschnittS - Wochen-
lohnes einbehalten werden . Die schönste Blüte ist jedoch
die Bestimmung :

Für den Fall rechtswidriger Auflösung dcS ArbeitS-
verhältnisseS durch den Arbeiter können die Unter¬
nehmer solcher Fabriken (mit 30 und mehr Arbeitern )
den rückständigen Lohn bis zum Betrag dcS durch¬
schnittlichen Wochenlohnes einbehalten.

Diese Maßregel wird zur unerträglichsten Schikane
der Arbeiterschaft werden.

Wer unsere Unternehmer kennt, weiß auch, was in
ihrem Kodex unter der Rubrik Vertragsbruch enthalten
ist. Nach ihrer Auffassung hat der Arbeiter überhaupt
kein Recht , kündigungslos die Arbeit aufzugeben. Tut
er eS in Zukunft , dann hat er auf alle Fälle nun die
Aussicht , um die Herausgabe des letzten Wochenlohnes
klagen zu müssen . Famos geschützt hat uian auch die¬
jenigen Arbeitgeber, welche regelmäßig eine zeitlang
mit verkürzter Arbeitszeit arbeiten . Der Arbeiter darf
in solchen Fällen wohl kündigungsloS austreten , jedoch
nur dann , wenn eS der Arbeitgeber nicht vorzieht, ihm
für die nächsten zwei Kalenderwochen den vollen Wochen¬
lohn zu zahlen . Im Falle deS berechtigten sofortigen
Austritts steht dem Arbeiter nach 8 18 kein Entschädi¬
gungsanspruch zu.

Wohin man sehen mag . alle von der Gewerbeordnung
gebotenen Handhaben, den Arbeiter zu knebeln , und alle
Begünstigungen, die namentlich das bürgerliche Gesetz¬
buch bietet, sind sorgsam vermieden. Die neue Fabrik-
ordnung ist rin Knebrlungsgesrtz für dir gesamte hiesige
Arbeiterschaft und diese würde Selbstmord begehen ,
wollte sie widerspruchslos sich in solche Fesseln schlagen
lassen .

— § 17 B. Wegen Vergehens gegen diesen Paragra¬
phen des Strafgesetzbuches wurden dieser Tage nicht
weniger als 6 Personen hier verhaftet . Es soll sich außer
den unter der Bezeichnung Päderastie bekannten noch um
andere Ausschweifungen handeln .

— Verhaftet wurde der Kaufmann G . Amolsch,
weil er sich der Verhandlung vor der Strafkammer
wegen Urkundenfälschung entzogen hatte.

— Eifersucht war der Beweggrund zu einer rohe »
Mißhandlung , die der Schreinermcister L . Klittich im
Stadtteil Brötzingen an seiner Frau verübte. Nach fürch¬
terlichen Faustschlägen ins Gesicht stopfte er der Frau
ein Leintuch in den Mund , um sie am Schreien zu ver¬
hindern . Die Mißhandelte trug verschiedene Verletz¬
ungen davon. Die rohe Tat ist angezeigt.

Freiburg.
4. November.

— Am nächsten Donnerstag den 8. November spricht
hier Genoss« A. Geck über Reich - Politik und
Fleischteuerung . Wir bitten die Genossen , durch
reg« Agitation dafür zu sorgen, datz diese Versammlung
zu einem wuchtigen Protest gegen die Verteuerung der
Lebensmittel wird. Jeder agitiere bei seinen Arbeits-
kollegen . (Näheres siehe Inserat )

— Den Genossen , welche die volkstümlichen VortragS-
kurse besuchen, e 'npfehlen wir . sich frühzeitig in den
KornhauSsaal zu begeben, da schon viele Karten verkauft
find . Die Vorträge beginnen pünktlich um halb S Uhr.
(Siehe SamStagSnummer .)

AuS Radolfzell , L. Nov , geht uns die folgendeZu¬
schrift zu : Ich mutz mich ganz entschieden dagegen ver¬
wahren , datz meine Berichtigung auch nur teilweise den
Tatsachen nicht entsprechen sollte . Ihre heutige Dar¬

stellung ist völlig verdreht und mutz sch deShostz ^
malige Berichtigung ersuchen.

1 . Der Hausmeister bestreitet entschieden, der, )
den Mund gelegten Ausspruch getan zu haben . g„ ,
Berichtigung habe ich nicht, wie Sie jetzt darsteL.
sagt , . ich kümmere mich nicht um die Poiiti§ 7j
sinnung "

, sond« n „ wir kümmern uns hier im Sp§
L. Der betr . Patient wurde sofort bei seinem Eii<,im Spital im llntersuchung- zimmrr entkleidet

Achsel von mir untersucht und verbunden (HiiXi
noch che er überhaupt in« Bett kam. Cr hat i

9

. zwei Tage gelegen, «he er untersucht wurde".
8 . Wenn Sie die Verordnung betr. deS Leichs

Portes kritisieren zu müssen glauben, so mögen
tun, und wenn eS Leute gibt, die das nicht .
(sic !) finden , so ist das ihre Sache. Ich muß niiak
entschieden verwahren , daß diese Frage mit demg'
Radolfzell in Zusammenhang gebrachtwird, wod»
den Anschein zu erwecken sucht, als ob hier «tu
rechtmätzigeS geschehe. Wir befolgen hier Icbigjl
Verordnung , deren Zweckmäßigkeit übrigen» jebiajl
sichtigen klar ist und müssen unS derartige Anren^

'
durchaus verbitten . Dr . Otto Moder, Spita

Radolfzell.
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Nachträgliches über de« Häusler -Pro,
Die Umstände, die ein Nichtschuldig rechts

lagen im wesentlichen darin , daß die inzwischen
bene HauptbelastungSzeugin , Minna Wagner , nach
Zeugenaussagen »eine zu Lügen und ErdichtuM
neigte Person war , sich wahrscheinlich die Salzsäure
in den Kaffee gegossen und mit hoher Wahrschesiitz
im Krankenhause simuliert hatte . Objektive Vep
erscheinungen konnten nicht festgestellt werden
Sachverständige Professor Dr . Kraeplin gab auf
der Beweisaufnahme sein Gutachten dahin ab,
Minna Wagner eine psychisch minderwertige Pe
wesen, die nach seiner Ueberzeugung bei der
Schwurgerichtsverhandlung wissentlich einen Met
der Erhebung ihrer Bezichtigungen geleistet hatte?
Beweisaufnahme förderte nichts weniger atz
bauliche Zustände in dem von der
v. Häusler geleiteten Stifte für unversorgte Bes,
töchter zutage . Heuchelei , Bosheit und Rachsuch
nicht nur bei der Vorsteherin, sondern auch fei
Stiftsdamcn an der Tagesordnung . Ein« dcnuch
die andere und bezichtigte diesen oder jenen Bech : ■ . ,
der dienstlich im Stifte zu tun hatte , daß er mit “ *

einen oder anderen Stiftsdame in unsittlichem Sa “ ** m<̂

stehe. Mehrere Zeugen bekundeten, datz die Stiftch
boshaft und rachsüchtig waren und fich meist uv
aufführtcn und besonders bei Tisch unanständige
führten ; die eine sägte, datz sie sich schämen würde,
sie als Jungfrau in daS Stift gekommen wäre, ciq
dcre sagte : Mein Bauch ist mei» Hirt , eine d
ihren Kot in der Hand im Zimmer herum und l
dcre Stiftsdamcn daran riechen , wieder andere !
ürtversorgtcn Bcänttentöchtcr urinierten in die si x «,tz,ksiadt
schüssel und spritzten den Inhalt im Zimmer hermy x . . r .
andere warf ihre Leibschüssel mit Inhalt an iie | BS : fn » or
datz sie in Trümmer ging.

^
'
j Hch- Mäd-H»

tiattoum an
Die gesamte Beweisaufnahme ergibt , wie der izjährige

wärts richtig bcinerkt, zur Evidenz, datz das frühen
teil , das die Angeklagte auf 6 Jahre inS ZW
schickte , von denen sie 3 Jahre verbüht hat ,
Fehlspruch war . Tie Minderwertigkeit der Entlast
zeugen allein macht den Fehlspruch nicht erklärlich. , ,ch j, a u e i
erklärlicher wird er durch die mangelhafte Vorbei«
und die Unkenntnis vom praktischen Leben der beul
Justizbcamten und durch die Tatsache, datz die Sc
rcneu
und durch das Volk gewählt sind.
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Eine Berichtigung .
Von Herrn Wilhelm Voigt , zurzeit

ungsgefangener im königlichen Polizeipräsidium p
lin , ging dem Berl . Tagbl . unter Berufung auf j t
Pretzgcsetzes folgcitde Berichtigung zu :

1 . Es ist unwahr , datz ich dem BürgermeiftM si^
'
zürch Bis

Köpenick den Kaffee weggetrunken habe . Er -

zu dünn.
2. Es ist unwahr , datz mir ein bekannter

Rechtsanwalt für meine Verteidigung 100 000
boten hat . Ich beabsichtige , meine Verteidig
Auttion zu vergeben und dadurch eine höhere S
erzielen . Diese werde ich meiner Braut , der gcs
Frau Elisabet Niemer , geb. Helfensteller, auS
Kreis Pillkallen , als Andenken überweisen.

3. Ebenso ist es unwahr , datz ich von Direi
Hardt wegen der großartigen Inszenierung inet
nach Abbüßung der zu erwartenden Strafe §
gisseur des Deutschen Theaters aukersehen wo

4. Ferner ist eS unloahr , datz mir von dem
auS Groh -Lichterfelde, welcher die Mernoiren W
staplers Manolescu herausgegeben hat , eine gl

"

Verlagsofferte gemacht worden ist. Ich wart«
artige Offeriert ab, da meine Memoiren noch
werden, als die des Fürsten Hohenlohe .
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Koftkeater.
Die Sonnenprinzetz» Drama in einem Vorspiel und

8 Akten von Johanna Wollf - Friedberg .
Eine Uraufführung ! Es verdient volle Anerkennttng,

datz die hiesige Hofbühne jungen , dramatischen Talenten
den schwierigen Weg in die breite Oeftentlichkeit bahnt .
Hinge die Wirkung der Stücke lediglich von der guten
Einstudierung und Inszenierung ab. dann könnten fich
die Autoren beglückwünschen ; sie hätten mit einem Miß¬
erfolg am Residenztheater Karlsruhe schwerlich zu rech¬
nen . Diese Feststellung gilt auch für die Erstauffüh¬
rung deL DramaS : Die Sonnenprinzeh , welche am
SamStag Abend vor gutbesetztem Hause vor sich ging.
Etil - und stimmungsvoll waren die Szenen am Hofe
der Prinzessin von Chpern vorbereitet , dem Geschmack«
und den Sitten des Volker in weitem Matze Rechnung
getragen . Und dennoch , ein Mißerfolg ; nicht einmal ein
Achtungserfolg. Es ist müßig, darüber zu streiten , ob
Die Sonnenprinzetz mit Fug und Recht ein Drama ge¬
nannt werden kann, meines Erachtens istö »ein Schau¬
spiel, ach , ein Schauspiel nur !" Die Verfasserin , die
Gattin deS dramaturgischen Beirats der HoftheaterS, deS
Herrn Rechtsanwalts Walls, hat sich die Aufgabe zu groß
gestellt. Der Stoff , den sie wählte, ist gewiß dramatischer
Bearbeitung wert , vielleicht sogar sehr gut geeignet, tra¬
gische Konflikte heraufzubeschwören. Aber mit dem Wol-
len hat eben daS Können nicht gleichen Schritt ge¬
halten . Das Interesse wird anfänglich recht reichlich
wachgerufen, aber sichtlich flaut eS ab und im letzten Akte
rvtpfinden wir lückenlos die Schwäche der dramatischen
Bearbeitung . Das war auch am SamStag die Auffassung
des Publikums ; der übliche LokalpatriotikmuS rief die
Verfasserin vor die Rampe, eS wurden ihr auch einige
Krättze überreicht, aber der Erfolg des Stückes war ent¬
schieden.

Die Sonnenprinzetz ist nämlich eine Prinzessin auS
der Glanzzeit der italienischen Fürstenhöfe, die sich den
Bruder Taddeo deS regierenden Herzogs von Parma zum

Gemahl erkoren ; um ihn kennen zu lernen , läßt sie sich
von ihrer Residenz Chpern auS als Page an den her¬
zoglichen Hof schicken und verliebt sich in Taddeo. Die
Hochzeit findet drei Jahre später in Chpern statt . Bei
seinem Einzuge entdeckt der Prinz -Gemahl tue Bolog¬
neserin Violant , der er früher unverbrüchliche Liebe
und Treue geschworen , als Gespielin seiner Braut . Die
alte Zuneigung wird erneuert und die Prinzessin von
Chpern ist ungewollt Zeugin dieser Szene . Sie läßt sich
zwar mit dem König trauen , erklärt aber in einem hin-
terlassenen Pergament , datz sie ihn infolge seiner frühe-
ren Beziehungen zu Violant nicht ganz besitzen könne
und deshalb auch die Vergangenheit nicht mit ihm teilen
wolle . Sie sucht gemeinsam mit ihrem entsagungsvollen
griechischen Lehrer Kleanther , der seine heimliche Liebe
zu ihr ertötet hatte , den Tod in den Meereswcllen . —

Wie schon erwähnt , «in Stoff , aus dem sich etwa»
machen liehe ; e» bedurfte eben größerer dramatischer
Kraft , wie Frau Wollf-Friedberg dafür aufzubringen
vermochte . Die großen Konflikte deS Lebens spielen sich
schließlich auch an Fürstenhöfen nicht in dem sütz-sütz.
liehen Tone ab, den fich die Autorin de» Stückes zu eigen
gemacht . Vor allem scheint mir der Charakter der Son -
nenprinzetz, so wird die Prinzessin von Chpern genannt ,
der sich stets tn dem bekannten Gegensatz : Himmel¬
hoch jauchzend — zum Tode betrübt I bewegt, völlig der-
zeichnet . Die Szene mit Violant , . die ihr den Geliebten
geraubt "

, widerspricht aller Psychologie de» WeibeS .
Wäre eS Frau Wollf gelungen, die Trägerin der Titel -
rolle kräftiger , logischer zu zeichnen , dann würde si« da»
Handeln der Prinzessin verständlicher, glaubhafter ge¬
macht haben, und der AuSgang der Erstaufführung wäre
ein anderer gewesen , wie denn auch keineswegs bestritten
werden soll, datz daS Borspiel und die Huldigungen deS
Volkes bei der KönigSfeier, sowie einige ändere Szenen
auf recht gute bühnentechnisch « Beobachtungsgabe schlie-
hen lassen .

Dar Künstlerpersonal deS HoftheaterS gab fich redliche
Mühe, den Anforderungen der Premiere gerecht zu wer-

den . Melanie Ermarth hatte sich vorzüglich in die
wechselvollen seelischen Stimmungen der Sonnenprinzetz
hineingcarbeitet und verlieh ihnen lebendigen, scharf-
umrissenen Ausdruck . Felix B a u m b a ch versagte auch
am SamStag nicht ; seine klare, modulationsfähige
Stimme ist an sich geeignet, jede ihm anvertraute Rolle
möglichst prononziert darzustellen. Sein Taddeo war eilte
Musterleistung . Elfiiede L h n a r d schien mir als Vio¬
lant allzu sehr den entsagungsvollen Ton in den Vor¬
dergrund zu rücken ; in der Liebesszene mit Taddeo hat
sie dagegen ihre Position gut behauptet. Ueber den
Durchschnitt ragte Paul S e i d l e r al» Kleanthes hoch
hinaus . Nicht vergessen seien W. Wassermann als
Schlohhauptmann Armands und Lisa P o d e ch t e I und
Alwine Müller , die Gespielinnen der Sonnenprinzetz.
Endlich darf Herrn Schefranek als Leiter der Auf¬
führung für die schon eingangs erwähnte vortreffliche
Inszenierung der Dank nicht vorenthalten werden.

Vf—n.

* Sptelpla « de» grotzherzogliche « HoftheaterS .
Montag . 8. Nov . Erstes Gastspiel von Signorina
FranceSchina Prevosti : Dioletta ( La Traviata ) ,
Oper in 8 Akten nach dem Italienischen des F . M. Piave ,
Musik von Verdi. Anfang 7 Uhr, Ende gegen halb
10 Ubr.

Dienstag , 6. Nov. Wilhelm Dell . Schauspiel in
v Akten von Schiller . Anfang halb 7 Uhr, Ende gegen
halb 11 Uhr.

In Baden :
Mittwoch, 7. Nev. Einmaliges Gastspiel von Signo¬

rina FranceSchina Prevosti : Violett « ( La Traviata ) ,
Oper in 8 Akten nach dem Italienischen de» F . M. Piave .
Musik von G . Verdi. Anfang halb 7 Uhr, Ende gegen
S Uhr. _

Cingegrngene Bücher und Zeitfcbriftcn .
(Alle hier angekündigten Bücher̂ und Zeitschriften

Bnchhandlrfind durch di« Buchhandlung de» Volksfreund zu be¬
zieh«» .)

Sorbe» erschien : AlkoholtSmus und Tuberkulose.
Dr . med. tz. Stubenvoll . st. b. Tausend.)

16 Seiten 8°. Preis 10 Pf . In Partien billia
lag : Deutscher Arbeiter- Abstinenten-Bund, I .

Vor un» lieg) «>* 1Berlin S . 42 , Luisen Ufer 55.
geschmackvoll ausgestattetes Heftchen , das die
Wissenschaft neuerdings aufgeworfen« Frage : -ji
Lungenkranker Alkohol genietzen ? zu lösen Mtf®* !
Hand einer groben Reih« von Aussprüchen «ns««
vorragendsten Mrditiner beweist der Autor, da) ^
Lungenkranke, der Alkohol zu sich nimmt, wemgssl
sicht hat , sein Leiden zu überstehen , al» deri
alkoholische Getränke gänzlich meidet . Wir wk
Heftchen , das übrigens auch in einer Ausgabe
ringerem Papier , speziell zur Massenverbreitung «!
torien , Krankenkassen rc . geeignet, existiert , die
Verbreitung .

füumorifttfcbe».
Wahre - Gefchichtchen . Wie alljährlich

auch heuer im August der Herr Rat mft
seinen zwei erwachsenen Töchtern zur ErholnA
Land. Gelegentlich eines Ausflugs lernt diem
einen . reizenden Herrn Assessor " kennen, der #**«
an solchen Partien teilnimmt , auch mft de " ,
Fräuleins Tennis spielen darf . Nach drei fröe^
brachten Wochen war der Urlaub de» Herrn RoN
und man trennte sich. — Bier Monat « später
die ältere Tochter, ihrer Mama unter Tränen
gestehen. Der Herr Rat schreibt sofort „etng
an den Herrn Assessor ; er hoffe, datz er oft i
handeln werde und in kürzester Zeit sein« Tochl̂ !
Der Herr Assessor erklärt sich zu einer soforE
zeit bereit, fragt aber ganz schüchtern an, welcht
beiden Töchtern seine Braut sei.
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i» unwabr . Latz mich der Zar Nikolaus II . zum
b in russtschoStaatSdienstebewegen will und daß

^ Verhandlungen über die neueste russische An-
) o» Berlin oder den Vororten betraut werden soll.

^ Bhen Geschäften würde ich mich nur ungern her-

L
ist unwahr, datz mir der König von Serbien

^ Wellung al« KriegSmtnifter angetragen hat . In
'
stMchen

Armee gibt e« genug Leute, die eS besser
'
unwahr , »atz ich so viel getrunken habe, wie

"•
Stangen berichtet worden ist. Such sah ich in der

. * >
% vortrefflich auS , datz mir verschiedene Hei .

von reichen bürgerlichen Damen gemacht

jd«n sind-
£ Kahr dagegen ist datz ich nunmehr beabsichtige ,

äjahre meine« Leben « in beschaulicher Ruhe und
«bgcschiedenheit zu verbringen .
Ktlhelm Voigt , Räuberhauptmann a . D.

*

• n „Hauptmann
" in der Schule. Die Schlesische

l «^wna berichtet : . In der Unterprima eines königlichen
ki ^ maüum» in Breslau ist folgende Aufgabe zum

s ^ strfehea inS Lateinische gestellt worden:

Sollten wir meinen, datz man denen mit dem

^ ttvurf der Unachtsamkeit zusetzen müsse , die , durch
Anschein de» dienstlichen Befehl« getäuscht, sich dem

^ Verfügung gestellt haben, den sie. wenn sie den

« enstanzug genauer angesehen hätten , feftnrhmen und
. Krwahrsam hätten abliefern müssen ? Durchaus
Mt , wenn wir den Fall unbefangen beurteilen ; denn

y , kommt eS nicht häufig vor , daß wir , wo un« Plötze
Ach ein« neue , und zwar sehr ernsthafte Begebenheit

' owen Übertritt, auf daS Ganze schauen , aber gerade da«
§ ft,ste unbeachtet lassen ? Ferner hütet euch, die

yxnig« der kriegerischen Zucht zu unter -
"
M» «n ! Jener Schlaukopf konnte doch sicher ein rich-
§ r Tenturio sein . Was aber würde , glaubt ihr , ein-
Mtreten sein , wenn die Soldaten nach Erledigung

Nachtdienste « einem Vorgesetzten auf « Wort zu
«Mrchen sich geweigert hätten ? Wer möchte zwei -

c u -n, datz sie aufs strengste würden bestraft worden sein?
^

Aier willst du auch den Decurionen von TuSculum ,
ptt in seiner Stadt sich de« größten Ansehen« er¬

freut «. von Schuld freiwissen ? Daß er schuldiger ist,
dl die Bauernburschen von Soldaten , will ich durch -
aif nicht leugnen. Aber auch ihn möchte ich mit dem
D« wurf der Feigheit nicht drücken. Wenn ich auch
glaube, datz seine Frau sich de« ManneSnamen « wür -
diger gezeigt hat . Aber da e« einmal nach den Ge-

frtzen nicht angeht, datz eine Frau da« Amt eines
Deeurionen verwaltet , so wollen wir ihren Gatten an
der Spitze seiner Stadt lassen , zumal da, wie e« im
Sprichwort heißt, wer den Schaden hat , für den
Spott nicht zu sorgen braucht."

Rudolstadt, 2. Nov. Ein schweres Unglück
^«eignete sich nach der Landeszeitung in Lichte . In der
^dortigen Porzellanfabrik beschäftigte , in Bayern wohn-

1$ « Mädchen, machten sich unbefugterweisc im Maschi -

Ä l«traum an einem Rade zu schaffen . Hierbei wurde
ergibt, wie der y izjährigcs Mädchen vom Rade erfaßt und völlig
daß das frühe« ^,nissen , ein zweite « zu Hilfe eilendes Mädchen
Fahre ins Z»ch f0 schwer verletzt , datz sein Transport in die Klinik
'büßt hat , ein i M Jena sich nötig machte .

dcr EnW , „ Iin. 2. Nov . W i e la ng e so lI d er S ka nd a l

re « ® i » » ch dauern ? In einer Versammlung hat der be-

* yZ > «t« Graf Pückler - Klein - Tschirne gestern
Z öl M hauptsächlich auf das religiöse Gebiet beschränkt und

che , datz tue vq £ 4.
'

(|efagt : Der einzig« Mann , der in Berlin recht hat ,
-ölkerung cnt« ^ £ ^ Dreschgraf, da ich vom lieben Gott

z «schickt bin und nur auf göttlichen Befehl handle.
lhristuS selbst hat mir befohlen, nach Berlin zu gehen,
»m die Arbeiter , überhaupt daS deutsche Volk aufzuklä-

zurzeit Uni« ; «8. kr ist auch jetzt bei mir auf der Bühne ,
izeipräsidiumz» > Berlin , 5. Nov . Szene in einem Tierkäfig ,
erufung aufs » M der Tierbändiger Peter geftern Nachmittag im ^ irkuS
zu : kosch seine 10 Tiger und 6 Löwen vorführte, glttt er

jj - « ». und di« Bestien stürmten auf ihn ein und verletzten
a Burgermey» g, durch Bitz- und Kratzwunden schwer. Die vier Ge¬

habe . Er Hilfen PeterS drangen in den Käsig ein und trieben die
kiere durch Hiebe mit Eifenstanaen und blinde Schüsse

,n bekannter prück. Unter ihren, Schutz zog sich Peter langsam zurück
« d zeigte sich noch dreimal vor dem Publikum . dann
krach er beivutztloS zusammen . Er wird lange Zeit zur
Ndrrbelebung brauchen . Unter dem Publikum, besau »
N unter den Kindern, brach eine Panik auS ; sie uur -
den aber durch die ZirkuS -Angestellten wieder beruhigt ,
storauf die Vorstellung ihren Fortgang nahm.
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Hus der Reftden:
• Karlsruhe . 6. November.

Ein letzter Mahnruf
kksieht an alle Mitglieder der hiesigen Ortskranken

Mernoirrn W ksse. Bei den heute in den Abendstunden statt¬
hat , eine gw Mdenden Wahlen der Vertreter gilt es, Leute iir
Ich wart« all tzi« Gesamtverwalturig zn schicken, die den Mnt

noch besitz haben , die Rechte der Arbeiter rücksichtslos zu ver-
llohe .
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drten.
In den letzten Tagen haben die sog . Christlichen

Eine beispielose Hetze gegen die Liste der
dkganisierten Arbeiterschaft entfaltet ; kein Mittel

ihnen zu schlecht, kein Täuschungsversuch zu
M >agt. als datz man ihn nicht angewendet hätte .
3" der unten abgedruckten Zuschrift deS Metall -
«rbeiterverbandeS wird nachgewiefeu , welcher Tat
«e Herren Christlichen fähig sind . Man hat sich
"icht gescheut , den Faktor der Druckerei deS Volks -
steund , den Gen. Pongratz auf die Liste der Christ-

SU fetzen , um den Anschein zu erwecken, man
es mit bekannten Arbeitcrvertretern zu tun .

«uf diese erbärmliche , niederträchtige HandlungS-
^ ife kann es nur eine Antwort geben und die
Miet : Nieder mit den christlichen Ar -

, t e r v e r r ä t e r n ! Den Hausknechten deS
hitalismns mutz die Frechheit ausgetrieben
^ >en , den organisierten Arbeitern in den Rücken
fallen.

Tie Arbeiterschaft mutz ihnen einen Deirkzettel
^ rabreichen, den sie nicht so leicht vergessen werden.

« ke kein organisierter Arbeiter, auf meine Stimme
Fkrf

”1* eS uicht an . Wir müssen nicht nur siegen,
Stimmen müssen auch eiue geloaltige Zu -

^ «»hme erfahren. Also auf zur Wahl !
O

. Eine Versammlung der „Christlichen "
am SamStag Abend im „ Bischof" statt . Eingeladen

dazu alle Ortskrankenkassenmitglieder, worunter
~ vur zu verstehen war , daß alle OrtSkrankenkassen-

wurdcn ihm zur Entgegnung auf die 1 '/-ständigen An.
griffe de« Referenten nur 10 Minuten Redezeit gewährt ,
ivaS in der Versammlung entschiedenen Widerspruch
fand . Willi wieS überzeugend nach , datz die von christ¬
licher Seite auf die bisherigen Arbeitervcrtreter gemach¬
ten Angriffe unberechtigt und in keiner Beziehung halt -
bar waren . Die Gesichter der Anhänger der „christlichen "
Führer wurden zusehends länger und es mußte nachher
ein Mitglied der christlichen Vereine selber anerkennen,
daß dir bisherigen Arbeitervertreter in der Kasse ihre
Pflicht und Schuldigkeit getan hatten . Dem Vorsitzenden
der Ortskrankcnkasse, Gen . Hof , wurden 20 Minuten
Redezeit gegeben und er gab dann ein Bild über dieBer-
hältniffe der Kaffe , wobei den Herren „Christlichen" wohl
ein Seifensieder darüber aufging , wie sehr sie von ihren
Führern genaSführt wurden . Hof erklärte auch namenS
einer ganzen Anzahl der von den „Christlichen" aufge-
stellten Kandidaten , daß sie sich dagegen verwahren , auf
diesem Wahlzettel zu stehen , womit der obcrschlaue Trick
der „ Christlichen " als ein plumpes Wahlmanöver gekenn -
zeichnet war . Arbeitersekretär Willi kam dann noch
einmal zu Wort , um in schlagender Weise klarzulegen,
auS welchen Gründen hier der Kampf um daS Selbstver-
waltungSrecht geführt werden müsse und weshalb der
Austritt aus dem Krankenkaflenverband notwendig sei.
Er verlangte eine Erklärung von christlicher Seite , ob
man nun zugebe , datz dieser Kampf berechtigt sei und
ob auch die „ Christlichen " in diesem Kampfe Hand in
Hand mit unS gehen wollten.

Die Herren schwiegen sich über diese Frage aus .
Durch die ziemlich ungeschickte Geschäftsführung entstand
zuguterletzt eine Geschäftsordnungsdebatte , als Herr
Kirsten das Wort zur Geschäftsordnung verlangte , aber
nicht dazu gelangen konnte , und nachdem durch das provo¬
katorische Auftreten der „ Christlichen" allgemeine Unruhe
in der Versammlung herrschte, forderte Genosse Willi
die Mitglieder der freien Gewerkschaften auf , mit ihm
daS Lokal zu verlassen. Es gingen dann nicht nur die
Gewerkschaftsmitglieder, sondern auch die Hirsch -Duncker
weg und zurück blieben etwa 40 Männchen, vor denen
dann Herr Gießler und seine Begleiter über die bösen
Sozialdemokraten recht nach Herzenslust schimpfen konn¬
ten , sie waren dann unter sich PfarrerStöchtcrn und hat-
tcn keine Entgegnung mehr zu fürchten.

Hoffentlich gibt die organisierte Arbeiterschaft den
.christlichen " Verleumdern heute eine Antwort , die an

Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig läßt . Die organi¬
sierten Arbeiter nnissen dafür sorgen , daß alle wähl-

berechtigten Kassenmitglieder, auch die A r b e i te r i n -
n e n , von ihrem Wahlrecht Gebrauch rnachcn . Stimm -

zettel sind am Rathau « vor dem Wahllokal zu haben.

Zur Ortskrankenkassenwahl
schreibt msn uns von der Geschäftslertung des Metall«
arbeiterverbandeS : In dem Flugblatt des christlichen
CiewerkschaftSlartells wird kühn behaupirt , daß ihre Vor¬
schlagsliste zusammengesetzt sei aus nur tüchtigen Mit¬
gliedern der verschiedensten politischen Richtungen.

Mas es mit diesen angeblich tüchtigen Mitgliedern
fiir eine Bewandtnis hat, zeigt der Umstand, daß eine
Reihe von Streikbrechern au» der jüngsten Zeit allein
von der MeMllindustrie darauf verzeichnet sind . Wir
nennen hier den Schlosser Rudolf Echter . Streikbrecher
bei Sichtig u. Cie. , den Monteur Josef Karle , Vor¬
standsmitglied des christlichen Metallarbeiterverbandes ,
Streikbrecher bei Sichtig u. Cie . und Streikbrecheragrnt
fiir obige Firma anläßlich des dortigen Streikes ; ein
Mann ,

"der vor einer hiesigen Fabrik dieferbalb unter
Drohung der Anzeige wrggewiesen wurde . Wir haben
schon lange geahnt, daß der Streik bei Sichtig u . Cie.
nur deshalb zu Ungunst «» der Arbeiterschaft auSging,
weil der chrrstliche Metallarbeiter - Verband
nicht allein Streikbrecher ungehindert in den Betrieb hinrin«
ließ, sondern dazu auch die Agenten stellt « . Schimpf,
Schmach und Schande über «in « derartige arbeiter¬
verräterischeGesellschaft , die von den Lehren ihres großen
Meister« nichts mehr übrig hat , als die Tat des JudaS .
Endlich wollen wir noch nennen einen Herrn namens
Karl Redl , Blechner , einen notorsichen Streikbrecher,
der sowohl vorige» Jahr bei dem hiesigen Blechnerstreik ,
a !S auch bei Sichtig u . Cie. den Streitbrrcher gemacht
hat, nachdem er vorher sich Gelder des Metallarbeiter -
Verbandes erschwindelte . Wegen Streikbruch wurde dieser
Stolz des christlichen Wahlvorschlages aus der Organi¬
sation der Metallarbeiter ausgeschlossen .

Und angesichts dreier Tatsache » , die dem christlichen
Kartell bekannt sein müssen, wa'gt man , ohne datz einem
die Schamröte in» Gesicht steigt, von . tüchtigen Männern "

zu sprechen E« dürste genügen, den Wählern zu zeigen ,
welcher ungeheuren Gefahr sie sich anssetzen , wenn sie
einen derartigen Wahlzettel in die Urne legen.

»

Die Wahl findet heute im großen Rathaussaal von
5 bis 8 Uhr abends statt . Als Legitimation dient eine
Ausweiskarte, die auf dem Bureau der Kaffe erhältlich
und von dem Arbeitgeber unterschrieben sein soll .
Manche Arbeitgeber weigern sich» wie unS milgeteilt
wird , diese Ausweiskarte im Bureau der Kaffe abholrn
zu lassen . Wir machen ausdrücklich darauf aufmerksam,
daß, wer keine solche Ausweiskarte hat , trotzdem zur
Wahl gehen kann, nur muß , wer keine AuSweiskarte mit.
bringt , zuerst auf daS Bureau der Kaffe , wo ihm dir An«-
weiskarte ausgestellt wird, worauf dann daS Wahlrecht
auSgeübt werden kann.

Man achte ganz besonder« darauf , daß der Zettel de«
GewerkschaftSkarte «« mit dem Namen Abele beginnt.

r besprichst
Lande» t«
sagen , wie _

eine« solüH
Um die .

e«. fährt, 06 i
w dem

”

Finger in
tesrtanct :

•&*r _ _ . . . ^
daS Recht haben sollten, geduldig Pauken über
Sozialdemokraten anzuhören . Dir Vcrsam»:-

rJj'S war von etwa 100 Personen besucht, worunter etwa
Hälft, Mitglieder der freien Gewerkschaften. Herr

p
* Eßl,x auk Fretburg hielt daS Referat . daS sich nicht

[jj
* tortdj dir üblichen Angriffe auf die fozialdemokrat..

Vertreter , sondern besonders auch dadurch aus -
k^Knete, daß eS durch Kenntnis der hiesigen Verhältnisse

- _ *** Krankenversicherungnicht getrübt war . Als Ge-
« rbeiterfekretSr Willi sich zum Wort meldete,

Der KarlsruhcrKohlenhanfierandhl .e
Vor einigen Jahren schon haben wir im Volks

freund auf einen großen Mitzstand im Hausier
Handel mit Kohlen hingewiesen, der dem Betru
des kohlenkonsumierenden Publikums Tür un
Tor öffnet . Angesichts der so teuren Preise
dieses unentbehrlichen Artikels sehen wir unS ver¬
anlaßt . abermals auf den ungeheuerlichen Mitz-
stand hinzuweisen , in der Hoffnung, daß die b , -
rufe ne Behörde, das ist in diesem Falle daS
Bezirksamt , dem Betrug ein Ende,nacht .
Es ist bekannt, datz die Kohlen im allgemeinen
nach Gewicht gekauft und verkauft werden . Der
Händler kauft nach Tonnen und der Käufer
kaust nach Zentnern . Wer Kohlen bestellt, tut «S,
indem er so und so viel Zentner Kohlen bestellt .
Auck die Leiste, und eS sind zumeist arme , die ihre
Kohlen von den in der Stadt herumfahrenden
Kohlenhändlern kaufen , sind der Meinung . sie
kaufteit iu dein Korb einen Zentner Kohlen.
In den meisten Fällen aber ist das nicht der
Fall . Die meisten herrmifahrenden Kohlenhändler
haben in ihren Körben keinen Zentner , sondern
nur eincir halben Hektoliter Kohlen. Das halbe
Hektolitermatz enthält aber bei den Nußkohlen ,
die heute am stärksten konsumiert »verden , nur
erwa 80 Pfund Kohlen, also 2 « Pfund weniger
als ein Zentner . Für diese 8V Pfnnd müssen die
Leute ebensoviel bezahlen wie jene, die einen
Zentner bestellen und kaufen, d . h . sie zahlen,
da der Zeistner jetzt 1,05 Mk . kostet, 33 Pf .
bei jedem Korb znviel . Wenn, was auch vor¬
kommt , die Kohlenhändler, welche halbe Hekto -
liier verkaufen , den Preis um 5 Pf . niedriger

bemessen , als der Kohlenhändler, der einen Zentner
verkauft , so sind die betreffenden Konsumenten
immer noch uin 28 Pf . bei jedem Korb Kohlen
geschädigt . Damit nicht genug. Ueber dieses
Matz deö halben Hektoliters beim Kohlen
verkauf besteht seit Jahren gar keine Kontrolle
mehr.

Wie ist nun diesem System , das , wie schon be
merkt , dem Betrug Tür und Tor öffnet , abzu-
helfen ? Ter ehrlicheGeschäftSman » und
das Publikum sind die Geschädigten , darüber
kann kein Zweifel bestehen . Das halbe Hekto »
literniatz muh abgeschafft werden , denn so lange
eS besteht , wird das Publikum, ohne daß es etwas
davon weiß , überdieOhren gehauen . DaS
Bezirksamt mutz das G e w i ch t s s y st e m ein¬
führen, bei dem jeder Betrug ausgeschlossen ist,
wenn eine Kontrolle ftattsindet. Und die Kontrolle
ist so l e i ch t . Man behandle die K o h l e n h ä n d-
l e r wie die M i l ch h S n d l e r , d. h . man nehme
sie auf irgend eine städtische Wage und wiege ihre
Körbe nach . Diese Kontrolle kann jeden Tag auS¬
geübt werden, einmal da, einmal doist . Beim halben
Hektolitermatz ist das Publikum immer der be¬
trogene Teil, weil eS gar nicht weiß , datz Kohlen
im halben Hektolitermatz verkauft werden, und weil
je nach dem Bestand und der Größe der Kohlen¬
stücke das Gewicht eines lialben Hektoliters sehr
verschieden ist. Fettschrot geht mehr in
einen halben Hektoliter als Nußkohlen , und
von diesen wieder n : e h r . als von großen Stück¬
kohlen, die den Raum nicht ganz aus -
füllen können . Beim Verkauf nach Gewicht
fallen alle diese schweren Nachteile für das
Publikum hinweg und auch der ehrliche reelle
Geschäftsmann , der bisher nur nach Gewicht
verkaufte , koinmt wieder auf seine Rechnung.

Wir haben früher einmal auf den skandalösen
Mißstand aufmerksam geinacht . Das Bezirksamt
hat Erhebungen veranstaltet, aber den Mitzstand
einfach weiterbe st ehen lassen und er besteht
bis zum heutigen Tage . Bei den teuren
Kohlenpreisen ist es natürlich rioch schlim¬
mer als früher . Getroffen werden davon nur
diejenigen, die gezwungen sind, die Kohlen in so
kleinen Quantitäten zu kallfen , also die Armen
und Aermsten . Wir glauben , auchdieStadt -
Verwaltung hat ein großes Interesse daran ,
dieser llebervorteilung eines Teils der
Einwohner unserer Stadt entgegeiizuwirken. Gerne
sind wir bereit, mit Rat nnd Tat etwa dahin¬
gehende Bestrebungen zu unterstützen . Wir geben
zunächst der Erwartung Ausdruck , datz die Behörde
Veranlassung nimmt , den Mißstand endlich zu be¬
seitigen , hoffen aber auch, datz die hiesige Presse
von unseren Darlegungen , die ans genauer
Kenntnis der bcstebendeu Zustände beruhen, eben¬
falls Kenntnis nimnit , damit das Publikum weiß,
woran e§ in dieser Beziehung ist.

Immer Häher
steigen die F l e i s ch p r c i f e . Die hiesige Metzger -
Innung notiert vom 1 .—15 . d . Mts . :

Ochsrnfleisch per Pfund . . . 84—88 Pf .
Rindfleisch . , . . . 80- 84 .
Knhfleisch , , . . . 60—64 „
Kalbfleisch . . . . . 90 -94 .
Schweinefleisch » » . . . 90 -94 .
Hammelflrffch » » . . . 70—90 .

Las Winterfest der Gewerkschaften erfreute sich
eine» sehr starken Besuches , der gewiß noch lebhafter
gewesen wäre , wenn nicht am Samstag Abend ein ziem¬
lich heftiger Regen eingesetzt hätte. Die Darbietungen
des Abend « wurden sehr beifällig ausgenommen. Genosse
Kolb hielt an Stelle de» verhinderten Genossen Willi
die Festrede , in welcher er «in« kurze EntwicklnugSskizze
der 6!ewcrkschasten gab und auf dir große wirtschaftliche
und kulturelle Bedeutung derselben hinivieS . Den gesang¬
lichen Teil der Unterhaltung hatte der Gesangverein
LaffaNia übernommen. Dir Vorträge zeichneten sich
durchweg durch große Präzision auS. Unter ver Lettung
ihres derzeitigen Dirigenten , Herrn Max Beschle -,
bat die Lassallia sehr güte Fortschritte gemacht . Der
Verein kann sich mit seinen Leistungen neben de« besten
bürgerlichen vereinen sehen lassen . Die Radfahrer
führten einige Reigen auf, die stürmischen Beifall fanden.
Auch die Turner zeichneten sich diesmal wieder durch
exakte Leistungen auf dem Gebiete der Stabübungen au».
Den musikalischen Teil der Unterhaltung hatte die Kapelle

, offmann übernommen und wie stet« zur Zufrieden¬
heit durchgeführt. Ein Ball , dessen Teilnehmerzahl «ine

ungewöhnlich große war , beschloß da« in jeder Hinsicht
wohlgelungrne «rbeiterfest.

* Dem Gesangverein Lassallia wurde vom Stadt¬
rat der große Festballesaal zur Abhaltung eine « Stiftungs¬
festes für Samstag , 12. Oktober 1907 gegen Zahlung
der vollen Miete abgegeben.

* Bergede « werden : Die Ausführung von Mauror -
arbeiten am Dtenstwohngebäud« de« Schlachthofdirektors
an Maurermeister P . Schuhmacher hier ; die Herstellung
von Zementgebwegen vor den Dienstwohngebäuden beim
neuen Friedhof aa die Firma W. Donnecker hier ; dt«
Ausführung von Zementarbeiten für die Anlage eines
ÄnfrirdigungSgeländer « bei der SckiMerschule an die
Firma L. Reiß Nachfolger , Inhaber L . Amerbacher und
von Malottli hier ; die Herstellung schmiedeeiserner Ober¬
lichter im SchulhauS-Neubau an der Gartenstraße an
Schlossermeister Johann Kunz hier ; verschieden« Arbeiten
für den Bau des Geräte - und MatertalfchuppenS beim
neuen Friedhof wie folgt : Zimmerarbeiten an Fr . Höfel,
Schlosserarbeiten an Wilhelm Weißert, Anftreicherarbeiten
an Heinrich Groß, sämtlich « hier. Die Lieferung des
auf die Dauer eine« Jabre « erforderlichen Oele» für die
aufzustellenden Stocklaternen wird dem Hoflieferanten
Karl Roth übertragen.

* Die städttfchen Anschlagsäule « wurden vom
Etadtrat vom 1 . Februar nächsten Jahre « ab
auf die Dauer »on 5 Jahren an die Firma
großh. Hofbuch- und Eteindruckerei und Verlagsbuch¬
handlung Friedrich Gutsch dahier zu dem auf bas öffent¬
liche AuSfchreiben hi« gemachten Angebot verpachtet.

Die fozialdemokrattfchr Fraktion des BürgerauSschusse »
hatte bekanntlich seinerzeit Uebernahme des Anschlägen «
in städtische Regie beantragt ; leider vergeben«.

Rheinhafe ». Die Oberdirettion de» Wasser - und
Straßenbaues hat sich, dem Ansuchen der Stadtrat « ent¬
sprechend , bereit erklärt, dir Pläne für den Ausbau de«
Nordbecken« de« städtischen Nheinhafens ausarbeften zu
lassen und auch seinerzeit die Bauleitung staatlichen
Organen für Rechnung der Stadtgemeinde zu übertragen .
Der Stadtrat hat daraufhin beschlossen, die Zustimmung
de» Bürgeraurschusse« dazu nachzusuchen, daß für di«
Ausarbeitung von Plänen und Kostenanschlag für den
Erweiterungsbau 1000 Mk. zunächst au« Wirtschaft».
Mitteln bewilligt werden. Tie Rheinbauinspettion , die
mit der AuSarbettung der Grundlagen für die Baupläne
betraut ist , regte j«ht an, daß zur Bermeidun« von Ver¬
zögerungen die Baustelle von Bäumen und Gestrüpp noch
in diesem Winter geräumt wird . Dem soll entsprochen
werden.

* Berechnung der Naturalbezüge . Der Stadtrat
hat beim Bezirksamt beantragt , daß die für die Zwecke
der sozialen verficherungSgeietze zu normierenden tag-
lichen Durchschnittswerte der Naturalbezüge (Kost und
Wohnung der männlichen und weiblichen Arbeiter) wie
folgt festgesetzt werden : für erwachsene männlich « Arbeiter
auf 1,50 Mk. , für erwachsene weibliche Arbeiter und für
Lehrlinge unter 16 Jahren auf 1,20 Mk.

* Der Zierbruunen bar dem BierordtSbad ist
fertiggrstellt und soll demnächst aufgestellt werden .

* Kleine Nachrichten . In der Nacht zum 25. Ok»
tober verletzte ein 17 Jahre alter Schlosser aus Rüppur»
nach vorausgegangeneni Wortwechsel mit einem Dolcheinem Buchbinder einen Stich in die rechte Schulter un»
einen in das rechte Ariiigelenl und verletzte ihn dadurch
so erheblich , daß er im Krankenhaus anfgenominen >uet»
den mußt« .

Am 81 . Oktober »ahmen zwei 14 Jahre alt« Knaben
Ecke Karl - und Kriegstraße einer Händlerin ihren Hand¬
wagen, den sie kurze Zeit, während sie in der Nachbar¬
schaft hausierte, unbeaufsichtigt stehen ließ , weg und fuh¬
ren mit demselben bis Ecke Garten« und Ritterstraß »,
woselbst sie aus dein Wagen 9 Pfund Tafelbutter ent¬
wendeten, den Wagen wieder stehen ließen und die Butter
im Hardtwaldsradteil für 9 Mk., unter dem Vorgebrn, ihr»
Großmutter habe so viel Butter geschickt, daß ihre Muk«
ter nicht für allen Verwendung habe und deshalb von
dieser beauftragt seien, davon abzusetzen. Den Crläs
haben die Knaben unier sich geteilt.

Am 81. Oktober hielt ein
einen Marmorschleifer au»
schäften zechfrei . Nachdem sie ziemlich bezecht waren,
lud letzteren seinen Wohltäter ein, bei ihm in der Südp
stadt zu übernachte», worauf der Gießermeister einging.
Trotzdem er vorsichtshalber sein Portemonnaie mit 109
Mark unter sein Kopfkissen steckte, stahl ihm der Mormo«
schleifer doch 44 Mk. davon . Das Geld wurde zum Teil
wieder beigebracht.

Am 30. Oktober kam der stellenlos« Bäckergeselle
Konrad Hanßner aus Offenhausen zu einem hiesigen
Kollegen, der in der Kronenstraße in Arbett steht und
gab ihm vor, er brauche nicht mehr zu arbeiten , feig
Later sei gestorben und habe ihm 13 000 Mk. hintest .
lassen . In Nürnberg habe er sich deshalb ein Autor»
bil gekauft , er könne dasselbe aber nicht an der Bähst
in Empfang nehmen, weil ihm noch 25 Mk . dazu fehlest ,
die er ihm auf zwei Tage leihen möchte. Der Grit"
gläubige ging darauf ein und war um diesen B«trag
geschädigt .

ein auswärtiger Gießermeiftez
Spielberg in mehreren Wirk«

Am 1 . November, am vorigenDonnerSiag, wurde ein»
Dienstmädchen in der Akademiestraße mittelst Nachschlü"
3 Zwanziginarkstücke , eine silbern « Damenuhr, ein golt «>
Ring und eine Emailbroche gestohlen .

lüftf
n»r

Arkriterverjicherung.
Bruchsal , 4. Nov . Bei der gestrigen Wahl de» Ver¬

treter zur OrtSkrankenlasse wurden für di« Liste der
Christlichen abgegeben 774, für die Liste der Gewerk-
schaftSkartells 568 Stimmen.

Soziale Rundfcbau.
Eine noble Dienstherrschaft. Linen interessanten Bei,

trag zur Dienstbotenfrage liefert ein Vorkommnis, das
sich . in Görlitz im letzten Quart «! «Lspielte . Sin
Dienstmädchen zog bei einer Herrschaft weg , um eine
andere Stelle anzunehmen. Bei ihrem Weggange hatte
ihr die Herrschaft, bei der Auszahlung de» Lohne« , eine
ziemliche Gegenrechnung gemacht und den Betrag ab»

gezogen . Ein Blick auf diese Rechnung zeigt, daß man
sich an dem armen Dienstmädchen in nicht gerade nobler
Weis« für die geringfügigen Vergehen schadlos gehalten
hat . So find u. a . abg«z»gen worden:

b Pfennig für verdorbenen Senf ,
10 „ für »erdorbene Mohrrübe«,
60 für einen fehlenden Besen. ; j
L0 „ für verdorbenen Salat ,
10 „ für ein« zerschlagene Flasch « ,
60 „ für ein Qaschseil ,
50 „ für einen Klosettschlüssel .

Auch höhere Beträge für zerbrochene » Geschirr usw.
hat man dem Mädchen angerechnet. Sin Mädcheu, da«
vom frühen Morgen bi« znm späten Abend in der Häus¬
lichkeit sich um vielerlei Dinge zu kümmern hat ,
kann es bei der größten Vstrsnbt passieren, daß «i»mal
etwa» zerbricht oder etwa« vervirbt. Da » roüftv* « rey
ein« Herrschaft berücksichtigen. Jeder Abzug »an dem
an sich schon geringen L-chnr trifft et« Dienstmädchen
in ganz empfindlicher Weife . Solche Ding« tragen
natürlich dazu bei . daß den jungen Mädchen di« Lotst znm
Dienen vergeht und die Herrschaften dürfen sich nick !
über den Dienstbotrnmangel wundern.

Letzte poft»
Die Auflösung deS württtmbergtsche«

Landtag- .
Stuttgart , 4 . Nov. Der Landtag ist cm

SamStag aufgelöst worden . Die Wahldewegimj
ist schon lebhaft im Gange. Im Dezember findet
die Neuwahlen statt. Am Samstag B- rmttta ,
hat die zweite Kammer noch den Antrag Schmidt ,
betr . die Berücksichttgung des Gesuch» des wärt ,
tembergischen Journalistenvereins um Aufhebung
des Zeugniszwanges für Redatteure, angenonnnen

NationaMberale ».
D a r m st a d t , 4 . Nov . Die heute hier tagend «.

Landesversammlung der nationolliberalen » artet ,
zu der sich etwa 600 Vertreter eingeftinden batten ,
nahm eine Resolutton an , in der sie ihr tteftteS
Bedauern über die Bestättgung deS Beiaeord -
neten E i ß n e r t (Soz .) in Offenbach auitzßwicht.
Wie noch mitgeteilt wird, hat die nationalliberal ,
Kammerftaktton beschlossen , in gleicher Angelegen«
heit eine Interpellation an die zweite Kammer
gelangen zu lassen .

Es kennzeichnet die ganze Verkommenheit des
NattonalliberalismuS . daß er die v e r f a f f u n g s -
müßige Ausübung der RegirrungSgewalt be -
dauert . Der G r o tz h e r , o g von Hessen ist libe-
raler als die Nationalliberalen .

Beseittgnng des Oktroi« auf Fleisch und
Schlachtvieh.

Osfenbach . 6. Nov . Wie die Offenbacher
Zeitung meldet, beschlossen die Stadtverordneten
einstimmig die Aufhebung des Oktrois aus Fleisch
und Schlachtvieh.

Hungersnot in China .
Schanghai , 4. Nov . Missionare berichten :

Im nördlichen Teile der Provinz Kiangsu herrscht
große Hungersnot ; etwa zehnMrllionen
Menschen sind dem Hungertod « nahe . Die
Behörden verhindern die Bevölkerung an der Ab -
Wanderung, tun aber keine Schritte zur Beschaffung
von Nahrungsmitteln . Die Ruhestörungen, die bis
jetzt unerheblich waren, nehnieu nun zu.

Verrineanzri8 «r .
Dnrlach . Sozialdemokratische Bürgerau,schußm'talieder .

Heute. Montag Abend halb 9 Uhr : FraktiouKsttzung
im « malienbad. Tagesordnung : Bew.ei-ndmcat««
Mahl. 4405 Der Vorstand.

Lahr . (Grwrrkschaftskartell. ) Jeden zweiten Mittwoch
im Monat Versammlung im Adler .

Verantwortlich im redaktionellen Teil für Leit¬
artikel . Badische u. Deutsche Politik, Ausland , Gemeind«,
zeitung und Letzte Post : Wilh . Kolb ; für den ge.
samten übrigen Inhalt : A. W « i h m a n n ; für die In .
serate : K . Ziegler . Buchdruckerei und Verlag doch
Volksfreund « e ck u. E i «.. sämtlich « in Karlsruhe .
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Donnerstag , 8 . November,
abends halb 9 Uhr, im oberen Saale des Restaurants Friedrichshof , Karl-

Friedrichfiraßeöffentl . Versammlung.
Thema :

Referent : Laadtagsabgeordneter W. Kolb.
Trete Aussprache ! Trete Busspraetae !

Die künstliche Verteuerung der notwendigen Lebensmittel, insbesondere des
Fleisches, greift so sehr in die Erwerbsverhältnisse der breiten Massen des Volkes
ein , daß eine öffentliche Besprechung dieser Misere dringend notwendig erscheint.Wir erwarten eine starke Beteiligung von Frauen n. Männern an der Versammlung .

Der Vorstand des Soziald. Vereins
" ' ' ,4384.3

"
.
. .

Jnrtri Fmlmz i. ßt.
Dounerstag den 8 . November 1906 , abends halb 9 Uhr, im Adlersaal ,

Schwarzwaldstraße

VolltL - Verssmmlung .

I'sgssofclnung :
ZeietsyoUttk unä Tleisekleuerung .

Kefereut : Reichs - ttiifc LtMagsabgeordueter JUolf Qeck aus Gffeuburg .
Zu dieser Versammlung ist jedermann freundlichst eingeladen .
Arbeiter ! Gestaltet die Versammlung zu einem wuchtigen Protest gegen die Verteuerungder Lebertsmittel .

Der Einberufer .

Zum ersten Male anf
der Messe !

fteu eirtgsriclitet im 4398

Klottittger Bierzelt

fqnntts Inntilirn-| (|tnntnnt
verbunden mit

MH OebfenKöfterei
auf Wilhelm Ziegler 's Röstapparat

(D .R .P . angemeldet ).
Zum AuSschanl gelangt : Moninaer Ltaiserbier (Pllsner Art )

Moninger Bier , dunkel (Münchner Art ),
vorzügl . Küche » Mitlagstisch zu 70 Pfg . und Mk . 1 .20

ff. Tages -Restanratiou
wozu ergebenst einladet

Fritz Klane .
Achtung ! Achtung !

Mderkraut !
Heute Montag , den 6 . und morgen , den 6 . November , bringe

ich einen Waggon selbsterzeugtes Filderkraut beim AuSlade -
fchuppen der Güterhalle zum Verkauf . Per Kopf 21 Pfg .

am )7 Stäbler .

Frnhjahrmkft 1907 in Karlsnihk.
TamStag de« 10 . November d. I . , vormittag - 9 Uhr , wer¬

den aut dem Messeplatz die Berkaufsbuden-, Waffelbuden«, Zuckerbuden -
und Geschirrplätze für die Frühjahrmeffe 1907 öffentlich an den Meist¬bietenden versteigert. 4233

Karlsruhe den 22 . Oktober 1906 .
Die Meffe -Kommissto ».

Au« bei Drnlach.
Cin prämiierter schottischer

Schäferhund
ist billig zu verkaufe ». 4410

Zu erfr. bei Wnttke , Wilhelmstr.

Für den Verkauf meines echten
Bauernbrotes auf den Märkten werden

2 saubere , freundl. Frauen
bei guter Bezahlung gesucht.

Näheres bet Fr . JLetterer ,Durlarli , Gartensttaße 9 . 4411 .2

Nur während der

Messwoche
Samstag den S. er .

bis tnkl.
Samstag den 11 . er .

Extra -Preise .
So Innge Vorrat .

Unsere Verkaufsräume bleiben Sonntag den 4. er. und Sonntag den 11. er.
bis 5 Uhr nachmittags geöffnet.

Kein Verkauf an
Wiederverkäufen

Verlangen Sie
Rabattmarken.

324
352

1.20
5H

Olaswaren .
Wassergläser , glatt oder gerippt
Weingläser , Ballon gepreßt, groß 8 ^
Weingläser » Wellington, geschliffen 22 ^
Goldrandbecher , Vi Liter 7Z
Henkelgläser » glatt , V4 Liter 12 -Z
Stangengläser , */io Ltr ., glatt , hoch,

100 Stück 10 .50
Waffcrflafchen m. Stopfen , l 1/« Ar .

Inhalt , Kugel u. Stern , gepreßt
Sturzstaschen mit Glas , geschliffen
Bierservice , blaues Glas , Krug n.

6 Gläser
Kompottrtter , groß, diverse Muster

Porzellan .
1 Posten Kaffeekannen 02 , 48 , 38 , 24 ?$1 Posten Knchenleller mit durchbr .Rand , bunt dekoriert 28 >$1 Posten fein dekorierter Hand -

lcnchter 23g1 Posten Plattmenage , 3teilig, bunt
dekoriett 244

1 Posten Tafelservice , 28 Teile,enorm billig
Steingut .

Teller , glatt
Teller , gerippt
Taffen » weih
Taffen , bunt
Terrine «, groß
1 Posten GemÜsetonnen , hübschesDecor Stück 28g1 großer Posten Teetaffe » mit bunt.Blumen u . MooSgoldrand, 4 Ober¬

und 4 Untertassen
1 Posten Salz - n«d Mehlmetze »,dekoriert, ausschließlich von feinen

Garnituren zusammenpaffend, Wettbis 1 . 80, jedes Stück
10 °/° aaf Mrschgülllitütt« 10 7<

Emaille ( 1 Waggon)
Fleifchtöpfe22 cm 20 cm 18 cm 16 cm 14 cm

85 72 02 IS 39gSalatseiher 125 , 115 , » 2gOmelettepfaunen mit Stiel od . zwei
Griffen « 8 , 55 , 45 , 38 , 32 , 24g

Rtngtöpfe24 cm 22 cm 20 cm 18 cm 16 cm
125 115 105 82 62gKaffeekanne «, blau oder weiß

110 , 95 . 82 , 62 , 42gSchüffeln , weiß, rund
38 , 32 , 26 , 22 , 18 , 14gNudelpfannen 65,52,45,38 , 32,24g

6 .95

Stück 7g
Stück 9g
Stück 7g
Stück 9g

Stück 78g

90g

»8g

Banmwollwaren .
Cretonne , weiß, 80/82 cm 44 , 36 , 28g
Renforce , feinfädige, gute Qualität

82/84 cm Mtt . 48g
Piano , gerauht 63 , 58 , 48 , 39g
Crois « , gerauht 82 , 68 , 48 , 39g
Bettdamast , 130 cm breit , enorm

billig 78 ^
Bettdamast , 130 cm , mit Seidenglanz 98g
Bettsatt « , 130 cm , schwere Qualität mit

Seidenglanz 1 .05
Bettbrocat . 130 cm, eleg. k jour

Muster mit Sttdenglanz 1.55
Bettdamast , I» Qualität , 84 cm

bordorot , mtt Seidenglanz , enorm
billig 78 g

Bettdamast , bordo, 130 cm . ,' mit
Seidenglanz 1.45 , 1. 15

Bettfatt «, 80/2 cm, Ia Qual , bedruckt
Mr . 54 4

Bettsatt « , ISO cm, farbig , große
Musteranswohl 84 4s

Leinenwaren .
Halbleinen , 80/2 om 58 , 48 <4
Halbleinen , 80/2 cm , ausgewachsene

vorzügl. Qual . Mir . 68 g
Halbleinen , für Bettücher 150/160

cm breit Mtt . 1.55 , 1.38 , 1. 15 , »5g
Bettbarchent , unttot , 80/2 cm, feder¬

dicht Mtt . 78 , 68 , 584
Dannenciiper , echttot, vorzügl.

Qualität , 82 cm Mtt . 85g
Bottbarchent , 122/126 cm unirot

Mtt . 1 .25 , 98 , 85 g
Handtücher .

Drellhandtücher , grau Mtt .34,28 , 21 g
1 Posten Drellhandtücher , 48/50cm

grau , weiß und farbig Kante, enorm
billig, Durchschnittspreis Mir . 34 ^

Jacqnardthandtücher ,
halb ! ., weiß, 48/80 cm br ., Mtt . 45g

Tischzenge .
Tischtücher , weiß Jacquard

130X170 cm Stück 1.80
Tischtücher , Empiredessin la . halb¬

leinen gesäumt 120X150 cm 2 .35
180X170 cm 3 .10

dazu paffende Servietten , gesäumt
62X62 cm »/, Dtzd . 3 .20

Tischtücher , weiß Jacquard
Rein . Leine », gesäumt, bewährte
Qual . mod. Dessin » 115x150 cm 2 .55

190X150 cm 2 .95
130 X 200 cm 3 .95

dazu paffend« Serviette », gesäumt
60 X 80 am */, Dtzd. 3 .35

1 Posten Servierten , halbl . Jacquard
gesäumt, 60 X 60 cm , enorm
billig V» Dtzd . 2 .20

1 Post. Theegedecke , neue Sezession «-
defsinS , weiß mtt farbig . Bordüre
180x130 cm, mit 6 Servietten 3 .95

Bettwäsche .
Kiffenbezüge , weiß gebogt 98 , 68 g

fenbezüge » guter Stoff m. breitem
tnsatz und Säumchen

Kiffenbezüge » weiß,
3 fachen Hohlsaum

mit 4seitigem
»8 g
1 .66

Kiffenbezüge , weiß, mit 1» Languette 1 .45
Bettbezüge , weiß, Damast, völlig

lang 4 .45 , 3 .65 , 2 .95
Bettbezüge , farbig , guter Tretonne 2 .55
Oberbetttücher , gebogt, völlig groß 2 .95
Bettücher , halbleinen, 150x225 cm 2 . 15

extra schwer 190x226 cm 2 .85

Handtücher , abgipasst ,
Drellhandtücher , grau Vt Dtzd. 1 .25
Gerstenkorn » gesäumt u . geb. >/, Dtzd. 1 .65
Drellhandtücher , weiß, gesäumt^ md

geb .
Jaqnardhandtücher , weiß 50X110,

ges. u. geb. V, 2 .26

Kleiderstoffe ,
1 Posten Hauskleiderstoffe, NoppeS,

Loden u. Karos , doppelbreit 58,52,45 g
1 Posten 106/108 cm br . Cheviot ,Reine Wolle , schwarz u. färb ., Mtt . 1 . 15
1 großer Posten Kleiderstoffe , dar¬

unter : 110 cm reinwoll .HomeSpunel Einh.Reinwollen« Granit » . ( preis
blaugrüne reinwollene Karo» . . 1 Meter
Flanellstreifen und Karos . . 1.20

1 .35
Reinwollene SattnS , hübsches Far -

bensorttment Mir .
180/140cm Kostümstoffe , ohne Futter

zu verarbeiten Mtr . 2 .30 , 1 .85

Bingen -Sammete .
nni gepreßt, buntgestreift und kariert

Serie 1 2 8
Mtr . 1 .85 1.80 2 .40

Sortirrn
zchrmödlh,

bei sofortiger Bezahlung
3iijarrraföhrtk Ass»

Stetnstrast « 23 ?^ * 1

oder Frau fofott gesucht.
Tullastr . 69 , «g

Eine Hurtestäül
zngeflogen . Lbzuhol«,

Winterstraße 35 , < ^

mövl . Zimmer
> einen'Herrn sofott zu vermiedZu erfragen im Laden.

Wollwaren ,
Gestrickte Knabenwesten

1 .70 , 1 .40 , 1 . 10 , 90 4Knaben -Sweater - , solide Qualität
Ringelmuster 1 .55 , 1 .35 , 1 . 15 , 95 j$Knaben - Sweater - , Wolle ,

2 .60 , 2 .30 , 1 .6 »
Gestrickte Herrenweste », mode¬

farbig 1 .90 , 1 .60

4 .40 , 3 . 15 , 2 .45
Gestrickte Damenwesten , Wolle ,

platttert 2 . 10 , 1 .70
Figaro - , Wolle , gehäkelt 3 .15 , 2 .65
Schulterkragen , gehäkelt , exttagroß

3 .65 , 2 .85
Unttrröcke , gestrickt, extraschwer 2 .60
Ktnderhanbe «, Luch mit Plüscheinffund Stickerei 98 , 88 4Ktnderhanben , Plüsch , mit reicher

Soutachegarnternng 1. 10
Lammfell fmtt . Häubchen m.Seiden-

chegarn 1.48 , 1 . 10,85 dband u . Soutal
EiSbürhänbche «

Auswahl
Velour » Gcharpes

in hervorragender
2 .80 , 1 .85 , 1.55
mit Fransen
1 .85 , 1 .45 , 95 4

Plaids , hell u. dunkel . 1 .95 , 1.70 , 1.3 !
Chenille - Gcharpes

FanchonS , Ghenill «,
Häkeltücher , 8-eckig
Cachenez , Velour
Knaben - und

mtt Fransen
6 .85 , 3 .25 , 2 .45
2 .4 « , 1.90 , 1 .35

95 , 52 , 44 «$48 , 35 , 28 4
Mädchen -Shawl -

38 , 24 , 18 , 14 , 8 «$

Farbige Wäsche :
1 Posten farbiger Austandsröcke , grau , beige, rosa, ia guter Verarbettung au» pa . Baumwollfrisad«, mtt gebogtenVolant . . Stück 1.751 Posten farbiger Beinkleider , gestreifte Velour, mtt gebogtem Volant . Paar 1.30Farbige Franenhemden , guter Halbflanell , mtt Spitze . 2 . 10 , 1 .80 , 1.35

Diverse Haushalt -Artikel !
Kohlenschtffe , fein lackiert 98 4
Ofenvorsetzer , hoher vernickelter Rand 1.25
Kohlenkasten , bunt engl. Form 5 .75 , 3 .45,2 .90,2 . 10
Ofenschirme , fein dekoriett mtt schweren Gußfüßen 4 .95
Petroleumkannen , lackiett , 2 Ltt . 45 -j
Bettflasche », 28 em gut verzinnt mit Messingschraub . 1.40
Küchrnlampen , 6“

, Rundbrenner , mit Zylinder 38 4

Tischlampen , 14*
, dekoriert . Fuß mtt buntem

Schirm 2 .55
Majolika -Tischlampe , elegant, mit Alexandra»

patentbrrnner 4,25
Feueranzünder » 12 Pakete 75 4Küchenwaage , mit Doppelspiralfeder, 10 Kita

Tragkraft 3 .25 , 3 . 10 , 1 .48
Wäscheklammern 60 Stück 10
Stanbbebbesen, reine Borsten, grau, 1 .85 , 98

«xtto pttma
1 .65 , 1.2«,. 85 , 48 ,1 .55 , 83 , 48 , 32 ,

Roßhaar !
Kleiderb
Staubwed
Schmtrgellotue »
Wäsch - leinen 1.48 , 98 »
Markttasche , prima Lrdertuch mtt Stahleinlaa « nur
Fleischhackmaschine „ Aal " mtt 4 Staff« , fein her,

Größe 1 2 .95 , Größe 3 ;

Bog« ,
58 , 32 , 23

2 .65
38 tj
22 4
10 -

Geschwister Knopf ,

M Pft P«r Risch
garantiert relur
friiuhlsohf

Rotwein
us d«r Prln LBveastatssita !«. {

iiltni linin .
Pffl . Mf Ihr

offes ml h
SeblelH,

C . L . Sickittgev
TjMu IW — laheistr. 8.

’wäescnT

INnr 1 Hark !
das Los der beliebt ««

| Strassburger Lotterie
Ziehung sicher 10. Not.
GQnsügs GewiooaussIchtM

Gesamtbetrag l. W.

30000 Mk.
1. Hauptgewinn

10000 Mk.
2. Hauptgewinn

2500 Mk.
13 Gewinne zus .

10800 Mk.
1185 Gewinne zns.

15200 Mk.
\ ILLose 10M.

Lool 1 Mk. [ Porto u. List*
) 25 4 extra

empfiehlt das General-Debit

J. Stilrmer,SÄr
| In Karlsruhe : Carl G8U , j»
Hebelstr. 11/15. H. Meyle.

Geschw . Moos . Chr. Wieder

Mu «

s 45 4
iüfira
s 40 -J
ilKllil
% 80 4

Urse fränkische

Jwtfllp
» 18 4
Mum

Intmrtg
( Zwetschgen -Marmeladel |
garantiert rein mtt Zucker

eingekocht
« 22 4

empfehlen

Pfannkuch & Co.
0 . ■». b . H .

| in Im bekannten Karlsruher j
Verkaufsstelle»
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